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Inſerate
für die fälige Bnmmer

I müllen ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
lIrin.

Eingelragen in die
Pplktzeitungs Tiſte

unter Dr. 7888.
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für KSalle und den Waalkreis, die Greiſe Merſeburge Tuerfurk, DelißſcheWikkerfelö.
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Bismärckerei und Kartell-

politik.
Am erſten Tage dieſes Monats waren der Jahre fünfund-

achtzig verſtrichen ſeitdem Otto von Bismarck, der ſpätere
Miniſterpräſident, Reichskanzler, Fürſt, Herzog von Lauenburg
u. J w. das Licht erblickte.

atürlich haben ſich die „reichstreuen“ Blätter, Vereine u. ſ. w.
die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, die erſten, um mit ſpalten
langen Leit- und Feſtartikeln zu paradieren, die zweiten, um
einen kräftigen Männertrunk zu thun. Sogar die „freiſinnigen“
Blätter à la Tante Voß glaubten ſich nicht ausſchließen zu
dürfen. Jn Berlin wurde der gewohnte Bismarckkommers
mit den hergebrachten Reden, Liedern, Trinkſprüchen und
„Salamandern“ gefeiert; neu war nur eins: nämlich, daß

err Land u. Reichstagsabgeordneter Dr. Diedrich Hahn, derenegnrig Vorſitzende dieſer Veranſtaltung, diesmal weder
den Vorſitz führte noch überhaupt „das Feſt durch ſeine An-
weſenheit zu verſchönen“ geruhte.Donnerton“: er et daß bis weit nach rechts hin Herr
Dr. Hahn unmöglich geworden iſt, daß trotzdem dieſer
„unmögliche“ Mann, den die „honetten“ Nationalliberalen und
mit ihnen viele Konſervative meiden wie einen Peſtkranken,
munter ſeine Rolle im Bund der Landwirte weiterſpielt

es wird noch viel Waſſer die Elbe hinunterfließen, ehe er
dort „abgemeiert“ wird dieſe Thatſache läßt uns das
Niveau erkennen, auf dem ſich der Bund der Landwirte be
wegt. Und doch iſt dieſer Bund die mächtigſte politiſche
Organiſation Deutſchlands nächſt der Sozial
demokratie dank der Schwäche des deutſchen Liberalis-
mus. Klaſſen ſind es eben und nicht Perſonen, die der
heutigen Zeit das Gepräge verleihen.

Gegen dieſe Behauptung ſcheint nun allerdings die Bis-
marckverehrung zu ſprechen. Thöricht, ſich darüber hin-
wegtäuſchen zu wollen, daß auch der tote Bismarck noch
eine Macht iſt. Thöricht für den Liberalismus, thöricht für
die Byzantiner die Sozialdemokratie begeht dieſe Thorheit
nicht, hat gar keine Veranlaſſung, ſie zu begehen. Sie wird
von jener Macht nicht bedroht. Die Jahre des Sozialiſten-
r die Auspowerungspolitik, das Schreien nach

aßregeln à la Dſchingiskhan*), das von Zeit zu
33 aus der Stille des Sachſenwaldes an die Ohren der

aſſen ſchlug, die um die Erhöhung ihrer Lebenshaltung, um
Anteil an den Früchten der Kultur ringen: alles dieſes hat

und mit Stumpf und Stibh vernichtet, was etwa in
es Reichskanzlers beſſerer Zeit, in den ansgehenden 60 er

und den beginnenden 70er Jahren von der Bismarck-
vergötzung der oberen Klaſſen in die Arbeiterſchaft gedrungen
ſein mochte. Der Sozialdemokratie macht der Humbug, der
mit Bismarcks Leichnam getrieben wird, keine Seele, keine
Stimme abſpenſtig.

Um ſo gefährlicher iſt der Bismarckkultus dem Liberalis-
mus, ſowie der Hof- und Bureaukratenpartei, die
teils aus byzantiniſcher Schweifwedelei vor kaiſerlichen Wünſchen,
teils aus eigener Einſicht, Neigung und Ueberzeugung ſich mit
dem Gedanken einer Umwandlung Deutſchlands aus einem
Agrar- in einen Jnduſtrieſtaat vertraut gemacht hat. Mit
Bismarck, dem Bureaufkratenfeind, ziehen die Junker in den
Krieg wider Hohenlohe und ſeine Bureaukratie; mit Bis-
marcks, des Agrariers Namen, decken ſie ihre offene Feind-
n gegen den „erbärmlichen“ Kanal und ihre geheime

eindſchaft gegen die „gräßliche“ Flotte: mit dem „treuen, aberfreimütigen Diener ſeines kaiſerlichen Herrn“ Bismarck recht-

ertigen ſie ihre Fronde gegen den „angeſtammten“
Nonarchen; den „nüchternen Realpolitiker“, den „Mann der

eiſernen Fauſt“ zitieren ſie aus dem Grabe, um die Regierung
in eine ausnahmegefetzliche Gewaltpolitik hereinzu-

n. Vergebens ſucht die Hofpartei gegen die bismarckiſchen
Mineurs eine Gegenmine zu graben. Der „Heldengreis“,
der „große“ Wilhelm I., die Erzählung von den „Hand-
langern“: alles will nicht fangen. Bismarck bleibt der Held
der Reichsgründungslegende und wird dieſen Platz
nicht an den erſten Wilhelm abtreten, ob ſich auch Tauſende von
Lauffs, Wildenbruchs, Onckens und andern Dichtern
und r im Schweiße ihres Antlitzes ſolch Wunder
zu vollbringen bemühen follten. Noch gefährlicher iſt der Bis
marckkultus dem Liberalismus. Der „eiſerne Kanzler“ hat das
Zuſammenfaſſen der „gemäßigt“ li' eralen und der konſer
vativen Kräſte gegen die „roten ſchwarzen und blauen“
Demokraten und Reichsfeinde“ ge ünſcht: das Geſpenſt der

Kartellpolitik, klapperdürr wie es ſein mag, erweiſt ſich noch
immer als ſtark genug das Phantom der „großen
liberalen Partei“ zu verjagen.Der m Bismarck e das Banner für alle rück
ſtändigen Elemente, die ſich unter ihm ſammeln und die
in ſeinem Zeichen zu ſiegen wähnen. Daß viele brave,
ehrliche Jdealiſten ſich zu jenen Elementen geſellen, verſchlägt
an dieſer Thatſache nichts.

So löſt ſich das Rätſel,

ingi 1162, mongoliſcher Eroberer, der ſichDſinerhan e e Endopag unterwarf und mit

„Dieſer Mangel ruft mit

daß eine Perſon, eine tote noch

faſt ganz Aſien und einen Teil Europas
unerhörter Grauſamkeit wütete.
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dazu, eine ſolche Rolle in dieſer unſerer Zeit der Klaſſen
kämpfe ſpielt. Klaſſen ſind es, die ſich hinter der Perſon
verbergen, Klaſſen ſind es, gegen die ſie ins Feld geführt wird,
wie der Leichnam des ſpaniſchen Nationalhelden, des Cid,
wider die heranrückenden Mauren.

Gewiß nehmen ungezählte naive Künſtler, weltfremde Ge
lehrte, begeiſterte Dichter, die von der „überwältigenden Perſön-
lichkeit“ Bismarcks geblendet werden, Studenten, die von dem
Recht auf Enthuſiasmus Gebrauch machen, wie es die Jugend
beſitzt, an den Feiern und Gelagen teil und würden doch ent
rüſtet die Unterſtellung zurückweiſen, damit die Ziele einer
reaktionären Politik zu fördern. Gewiß tritt noch hinzu
der große Haufen von Urteilsloſen, von Hurrarufern u. ſ. w.,
die immer dabei ſind, „wo 'was los iſt“, ſowie ferner die
durſtigen Kehlen, denen es ziemlich „ſchnuppe“ iſt, zu weſſenEhren ſie Potele und Gläſer leeren. Aber den Kern der

Bismarckverehrer bilden doch jene Leute, die da wiſſen, was
ihnen dieſe Verehrung bedeutet und was ſie ihnen einträgt:
die Leute, die da dürſten nach der Wiederherſtellung
einer Kartellpolitlk, einer Politik, die darin beſteht, daß
die Krautjunker die Erlaubnis zum Brot und Fleiſch-
wucher erhalten, während den Schlotjunkern die ge-
feſſelte Arbeiterſchaft zur beliebigen Ausbeutung über-
liefert wird.

Das iſt das Geheimnis der Bismärckerei, über das
uns alle geſprochenen, geſchriebenen und gedruckten Tiraden
nicht hinwegtäuſchen werden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Gefangennahme Cronjes und der Tod Jouberts
ſind als zwei für die Buren unerſetzliche Verluſte be-
zeichnet worden; man hat daran die ſchlimmſten Befürchtungen
geknüpft. Der objektive Beobachter wird dieſe Befürchtungen
von vornherein nicht geteilt haben. Niemand iſt unerſetz-
lich, und mag er ſeine Zeitgenoſſen noch ſo hoch überragen,
noch ſo bedeutend und genial veranlagt ſein. Jm Gegenteil
pflegen bedeutende Männer immer ſehr ſchnell und leicht er
ſetzt zu werden, denn ſie ſelbſt bilden und erziehen ſich, wenn
auch häufig unbewußt, ja ſogar ungewollt, gegen ihre eigene
Abſicht, aus der jüngeren Generation befähigte Nachfolger.
Was im allgemeinen gilt, gilt natürlich auch für die Buren
im beſonderen. Bei dieſen fällt auch erleichternd ins Gewicht,
daß ſie bei der eigenartigen Organiſation ihres Milizheeres
der Führer zum Teil entraten können und daß ferner Cronje
und Joubert, ſo bedeutend dieſe beiden Männer auch waren,
Fehler und Schwächen zur Genüge an den Tag legten. Cronje
und Joubert waren beide bereits hochbetagt, als der Krieg
ausbrach. So genial auch ihre Strategie und Taktik war,
ſo ſehr ſie diejenige eines Teiles des engliſchen Berufsmili-
tärs übertraf, ſo kennzeichnet ſie doch eine häufig unange-
brachte, allzu große Bedächtigkeit und Langſamkeit. Beide ver-
mieden es peinlich, offenſiv vorzugehen; ſie beſchränkten ſich
darauf feſte Stellungen zu beziehen und warteten ſo lange,
bis der Feind ſich zum Angriff entſchloß. So lange die Eng-
länder blindwütig gegen die Felſen rannten und nur Frontal-
angriffe unternahmen, war dieſe Taktik berechtigt und hat groß-
artige Erfolge gehabt. Als aber auch ſchließlich die engliſchen
Heerführer die Lehre aus dem Feldzuge zogen und, die Nutz
loſigkeit des Frontalangriffs auf jeden Fall einſehend, ihre
Taktik auf die Umgehung der feindlichen Truppen und den
Angriff auf die Flanken einrichteten, da verſagte die Kriegs-
führung der beiden Burenführer; beide erlitten von dieſem
Zeitpunkte an Niederlagen. Nachdem die beiden Führer vom
Schauplatz abgetreten ſind, ſcheint es anders zu werden. Jhre
Stellen ſind von Männern beſetzt worden, die anſcheinend
neben der Tugend der Vorſicht und Klugheit auch die Tugend
der Jnitiative beſitzen und ſich klar darüber ſind, daß manch-
mal ein mit Opfern verbundener Angriff ſehr wohl geeignet
iſt, größere und ſchwerere Opfer abzuwenden. A la guerre
comme à la guerre! Jm Kriege wie im Kriege! Jm Kriege,
wo der Menſch zur Beſtie wird und werden mutz, iſt Senti-
mentalität übel angebracht; ſie kann von den verhängnisvollſten
Folgen ſein. Wie ein Raubtier muß da jeder der Gegner,
und beſonders derjenige, der ſchwächer an Truppenmaſſen,

zuwehren hat, auf dem Poſten ſein, jede Gelegenheit benutzen,
um den Feind zu ſchwächen und zu ſchlagen. D
über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze laſſen deutlich
erkennen, daß dieſe Grundſätze von den Buren nicht
immer befolgt worden ſind, daß ſie die von den Eng-
ländern immer als Halb wilde und als Barbaren hin-
geſtellt werden! häufig den Erſolg auszunutzen unterließen,
um die verwundeten Feinde nicht jämmerlich unter den
brennenden Strahlen der Tropenſonne umkommen zu laſſen.
So meldet beiſpielsweiſe das Reuterſche Bureau, daß die Buren
am Sonntag an der Stätte des Kampfes bei Bloemfontein
ſo lange zurückblieben, bis ſie ſich überzeugt hatten, daß die eng
liſchen Patrouillen alle engliſchen Verwundeten aufgefunden
und gut verſorgt hatten! Ein rührender Zug, zweifellos, der
aber unter Umſtänden ſich als grober Fehler erweiſen und
ſchwere Verluſte eigener Mannſchaften nach ſich ziehen konnte.
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Denn die ziviliſierten Engländer haben für derartige Humani
tätsbezeugungen kein Verſtändnis. Wären ſie genügend ſtark
geweſen, dann hätte es leicht kommen können, daß die um die
engliſchen Verwundeten ſo beſorgten Buren von ihnen nieder
gemetzelt worden wären. Dieſer hier gemeldete Vorgang iſt
charakteriſtiſch nicht nur für das Verhalten kleinerer Büren-
trupps, ſondern auch ihres geſamten Heeres, wenigſtens war er
es, ſo lange Cronje und Joubert das Oberkommando führten.
Jetzt, nachdem jüngere Kräfte an ihre Stellen gerückt ſind,
ſcheint es anders werden zu wollen. Die Buren werden natür-
lich nicht plötzlich inhumaner werden, aber ihre Oberleitung
ſcheint die übel angebrachte Sentimentalität wenigſtens inſoweit
beiſeite geſchoben zu haben, daß ſie ſich zu kräftigen Angriffen
und dem Ausnützen gewonnener Vorteile entſchloſſen hat.

An Jouberts Stelle iſt, wie ſchon gemeldet, General
Louis Botha getreten, ein geborener Ungar, der was mili
täriſche Fähigkeiten anlangt, Joubert nicht nachzuſtehen ſcheint,
vor dieſem jedoch den Vorzug kühnen Wagemüts hat. Botha
hat wegen leichtſinniger Schuldenmacherei den Dienſt in der
öſtreichiſchen Armee als Leutnant aufgeben müſſen. Jn der
harten Schule tüchtiger und ſchwerer Arbeit hat er ſich in
Südafrika wieder ſo rehabilitiert, daß die Buren ihn zum
Nachfolger Jouberts für würdig erachteten. Er hat bei der
Uebernahme des Kommandos eine feurige Proklamation an
ſeine Buren erlaſſen und ſeinen Worten auch ſofort die That
nachfolgen laſſen. Auf allen den Teilen des Kriegsſchauplatzes
iſt eine rege Angriffsbewegung der Buren zu bemerken. Jm
Norden von Bloemfontein haben Ende voriger Woche Kämpfe
ſtattgefunden, die nicht ſonderlich günſtig für die Engländer ver
laufen ſein können, denn das Londoner Kriegsamt begnügt ſich
damit, darüber ein paar nichtsſagende Telegramme zu ver
öffentlichen. Aus Telegrammen des Reuterſchen Bureaus geht
hervor, daß am Donnerstag und Freitag bei Brandfort heftig
gekämpft worden iſt. Es hat ſich dabei keineswegs um ein
Zurücktreiben der läſtig gewordenen Burenkommandos gehandelt,
wie Roberts das darzuſtellen beliebte, ſondern um einen plan
mäßigen Vorſtoß der Buren auf Bloemfontein.
Die Buren ſollen beſonders den engliſchen Ulanen ſchwere
Verluſte zugefügt haben. Auf ihrer eigenen Seite wurden nur
wenige verwundet. Auch am Sonnabend wurde heftiges Geſchürſeuer bei Brandfort vernommen.

Der Kampf, der Sonnabend bei den Bloemfonteiner
Waſſerwerken teobte auch ein Produkt der neucn
Strategie! erſcheint, je mehr davon bekannt wird, als eine
ziemlich ſchwere Schlappe der Engländer. Ein Reuterſches
Telegramm ſchildert anſchaulich, welch furchtbare Verwüſtungen
die Buren unter den engliſchen Truppen anrichteten.

Dieſem Telegramm zufolge kam die Divifion des Generals
French an der Stelle an, wo der Kampf ſtattgefunden hatte.Hier, ſo telegraphiert der Korreſpondent, erblickte man eine der

ſchrecklichſten Szenen, die man je geſehen hat. Pferde lagen da
in verſchiedenen Stellungen, die auf einen plötzlichen Tod
ſchließen ließen. Bald hier, bald dort ſah man einen toten
Soldaten. Zertrümmerte Wagen, Proviant und Fourage lagenzerſtreut umher. Die ganze Szene erzählte eine furchtbare e

ſchichte. Der Fluß beſchreiht an der Stelle einen Bogen.
Südlich davon iſt eine Eiſenbahn im Bau begriffen. So
konnten die Buren von drei Seiten ein mörderiſches
Feuer eröffnen und von der Front auch in doppelter Linie
feuern. Als der Train zuerſt angegriffen wurde, gab es eine
Szene furchtbarer Konfuſion. Maultiere gingen durch, Wagen
wurden umgeworfen, während die Buren die ganze Zeit ein
tödliches rer unterhielten. Als die erſte Batterie erſchien,
ſchienen die Buren das Gemetzel nicht mehr ſortſetzen zu
wollen und verlangten Uebergabe aller, die ſich im Flußbette
befanden. Die hinterſte Batterie aber entkam unter
heftigem Feuer und begann dann mit ihren vier übrig gebliebenen
Kanonen die Buren zu beſchießen. Die Buren geben zu, daß
ſie dadurch fünf Tote und neun Verwundete verloren haben.
Um ein Uhr ungefähr ſammelten ſich die Buren um den Train
und begannen die Kanonen und Wagen wegzuſchaffen. Den
engliſchen Soldaten erlaubten ſie, ihre Toten und Verwundeten
wegzuholen. Die ganze Nacht hielten die Buren den Fluß
beſetzt.We Buren halten noch immer die Waſſerwerke beſetzt und
man glaubt, daß ſie die Leitung abgeſchnitten haben, doch merktman noch nichts davon in Bloemſontein, weil Reſervebaſſins

vorhanden ſind. General French fand durch Rekognoszierung,
daß die Buren ſehr ſtark ſeien. Man konnte die Buren auf
den Hügeln hinter den Waſſerwerken ſehen. Es wurden Geſchoſſeauf ſie abgefeuert, wodurch einige der Buren auf der Landitrape

nach Thabanchu hin vertrieben wurden. Am Schluß des Tages
waren die Buren aber immer noch im Beſitz der Waſſerwerke.

Bei dieſem Kampfe erbeuteten die Buren ſieben Geſchütze und
eine große Anzahl Proviantwagen angeblich 209 unter
denen ſich 18 gefüllte Munitionswagen befinden, ſo daß
die Buren im ſtande ſind, die Geſchütze ſofort gegen die Eng
länder zu verwenden. Die Meldung der Daily Chroniele, daß
die erbeuteten Geſchütze den Buren wieder abgenommen worden
ſeien, iſt eine Fabel wahrſcheinlich hat der Korreſpondent des
Blattes die der engliſchen Truppe übrig gebliebenen fünf Ge-
ſchütze für diejenigen gehalten, die in den Beſitz der Buren
übergegangen waren. Allerdings prahlen die Engländer noch
damit, daß die Buren ſich nicht lange des We der er
beuteten Geſchütze zu erfreuen haben werden. Es ſei „zweifel
los“, ſo telegraphiert ein Korreſpondent, daß man die
chütze den Buren in den nächſten Tagen ſchon wieder nimmt.

warten
Der ſo großartig gelungene Streich wurde unternommen
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n 39 wen die dem Kommando des Deutſchamerikaners
chmann unterſtanden. Unter den gefangenen Engländern

ſoll ſich auch Oberſt Pilcher l inden.
Jn London iſt dieſe Niederlage wie ein Blitz aus heiterem

Himmel einger. Etwas Derartiges hatte man nicht mehr
erwartet. Stimmung der Jingos iſt ſehr gedrückt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. April 1900.

Schamhafte Gegner der lex Heinze. Man muß un
willkürlich die allgemeine Verurteilung der Urheber der Hein
eade zu hart finden, wenn man gewahr wird, daß die Künſt
er, die kräftige Proteſtkundgebungen gegen die Dunkelmänner

veranſtalten, faſt ebenſo kleinlich denken. Auf den Einladungen
en erſten großen Verſammlung, die die Berliner Künſtler ein

ifen hatten, die aber infolge Ueberfüllung des Saales nicht
eröffnet werden konnte, fand ſich der Vermerk, daß Frauen
an der Verſammlung nicht teilnehmen dürfen. Es
iſt ſchwer zu begreifen, was die Künſtler zu dieſem Unſinn
veranlaßt hat, wenn es nicht dieſelbe Rückſtändigkeit iſt, die ſie
bei den Pfaffen und Bauern tadeln. Noch komiſcher iſt es
aber, daß eme Eintrittskarte zur zweiten Verſammlung der
Künſtler ſelbſt der Herausgeberin der Frauenbewegung, Frau
Minna vKauer einer der bekannteſten und geiſtvollſten Ver
treterinnen der bürgerlichen Frauenbewegung Deutſchlands,
verweigert wurde. Sudermann, an den Frau Cauer ge-
ſchrieben hatte, trug Bedenken, ihr gegenüber die Philiſter-
haftigkeit der Einberufer direkt zu bekennen, und ließ ihr durch
den Verlag S. Fiſcher ſchreiben, es könne „aus Raumrückſich
ten Frauen der Zutritt nicht gewährt werden. n eine

rau kein Platz! Und wie kindiſch iſt die Nichtzulaſſung der
rauen überhaupt! Die Verſammlungen ſollen doch beweiſen,

datz durch die lex Hemze die Kultur des ganzen Volkes
Schaden erleide, und nicht nur die der Männer. Und da
ſollen doch gerade vernünftige Männer erfreut ſein, daß auch
Waren am Kampfe um die Geiſtesfreiheit teilnehmen wollen.

denn eine Verſammlung auch nicht alle faſſen kann, die kom-
men wollen, ſo kann dieſer angenehmen Thatſache doch auf
beſſere Art Rechnung getragen werden als durch die Fern-
haltung der Mehrheit der Nation. Man ſieht, daß auch die
Menſchen, die als die Vorgeſchrittenſten und Freieſten auftreten,noch ſehr im Sumpfe überlebter Vorurteile Rtecken.

Wie der Katzenjammer ausſehen wird. Die Frankf.
r teilt Sätze aus einem Zolltarif mit, den eine „benach-
arte Handelskammer“ für Agrarprodukte ausgearbeitet hat

und der wohl die Mindeftforderungen enthält, die das
Agrariertum für die Handelsverträge ſtellt.

us dem langen Wunſchzettel erwähnen wir nur die folgen
den Punkte

Alter Bean-
Zoll tragter Zoll
Mk. Mk.

Wurſt und Fleiſchwaren 20 100.Schweineſchmalz und Speiſefett 10. 30.
Weizen und Roggen e ö.Gerſte e e 2. bisWeh und feinſte Bachverk 2.80 7.50ehl und feinſtes Backwerk 7.30 14 15.

Dieſe hre ſind ſo hoch, daß ſie einer Sperre für agrariſche
Produkte gleichkommen und auf Koſten des konſumierenden
Volkes und der Jnduſtrie dem Ausſchluß von Handelsverträgen
leichkommen. Bedenkt man, daß der Konſum an Getreide in
eutſchlad jhrlich etwa 18 Millionen Tonnen beträgt, ſo be

deutet ein Holas von 70 Mk. für die Tonne eine Belaſtung
des Maſſenkonſums zu gunſten der Agrarier um mehr als
eine Milliarde, pro Kopf der Bevölkerung einen jähr
lichen, an die Großgrundbeſitzer zu entrichtenden Steuerſahz
von ca. 24 Mk. allein aus dem Getreideverbrauch, oder
120 Mk. für die fünfköpfige Familie. Entſprechend den die
Einfuhr hemmenden Zollſätzen würden ſich auch die anderen
Lebensmittel erhöhen. Dieſen Großwucher werden ſich die
Agrarier ſanktionieren laſſen, ehe ſie die uferloſen Flottenpläne
bewilligen. Das wird ein verdammter Katzenjammer werden,
der ſich nach dem Waſſerrauſch einſtellen muß; wenn Deutſch
land nur daran nicht zu Grunde geht!

Welfenfondsreminiszenzen tiſcht Paſtor von Hanff-
tengel im Evang. Gemeindeblatt auf. Er erzählt, daß er
früher als hannoverſcher Geiſtlicher nicht weniger als drei
Volksbibliotheken gegründet, aber nicht viel Freude an ihnen
gehabt habe. Es trat neben der religiöſer Tendenz die
patriotiſche ſehr ſtark in den Vordergrund. „Es exiſtierte
damals „zur Abwendung hochverräteriſcher Um-
triebe“ der ſog. Welfenfonds; wie konnte man preußiſche
Vaterlandslieve beſſer pflanzen als durch patriotiſche Lektüre
Darum wurden aus dem Welfenfonds Beihilfen zu Volks
bibliotheken ſehr reichiich verteilt; aber nicht in der Form von
Geld, ſondern in der Form von Büchern. Der Oberpräſident
der Provinz Hannover, von dem die Verteilung abhing, war
bei Aufſtellung des Katalogs recht übel beraten geweſen neben
einer recht kleinen Anzahl von guten, parteiloſen Volksſchriften
aus der Feder Frommels, Ahlfelds u. a. zahlloſe Lebens-
beſchreibungen von brandenburgiſchen Kurfürſten und preußi-
ſchen Königen, enthuſiagſtiſche Darſtellungen preußiſcher Helden
thaten un Siege. Wir waren damals alle gut preußiſch-
patriotiſch aber dieſe aufdringlich patriotiſche Ten-
den z war uns zu viel: die Bücher blieben ungeleſen, die
Einrichtung gewann keine Bedeutungl

Der Welfenfonds beſtand bekanntlich aus dem 1868 beſchlag-
nahmten Vermögen des hannover hen Königs Georg V. Bis-
marck hat die Zinſen dieſes Fonds in geſetzwidriger Weiſe zur
Unterhaltung von Scharfmacherblättern (Reptilien) und zur
Spitzelbeſoldung verwandt.

Das Ende des Sozialiſtengeſetzes. In dem Streit, wie
das Sozialiſtengeſetz zu Fall gekommen ſei, erklärt jetzt Graf
Mirbach: daß nach ſeiner genauen Erinnerung die Darſtellung
des Herrn v. Helldorff in der entſcheidenden Fraktionsſitzung
dahin ging, eine Ablehnung des Geſetzentwurfs ſei nach ſeiner
Auffaſſung dem Fürſten Bismarck nicht unerwünſcht, ſie
würde die Bahn freimachen für ein ſchärferes wirkſameres
Sozialiftengeſetz, ſas im Fall der Ablehnung der Vorlage
zu gewartigen ſei.“

Herr o. Helldorff hat in der That Bismarck nicht mißver
ſtanden. Bismarck wollte das Geſetz ſcheitern laſſen, um
ſich als „Staatsretter“ in ſeiner ſinkenden Macht be
haupten zu können.

Folizeiliches und HGerichtliches.
den Verband der Fabrik-, Land und gewerb-

li en Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
hat jetzt eine polizeiliche Maßregel die Sanktion des Oberver-

r erhalten, deren Tragweite u ſür andere

Verbände evorläufig noch unermeßlich iſt. Genoſſe Brey in
Hannover, der Vorſitzender dieſes Verbandes, hatte vor längerer

v

Zeit vom hannoverſchen Volizeipräſtdinm folgende Verfügung
erhalten

„Der Verband, deſſen Sitz Hannover iſt, behwech nach dem2 ſeines Statuts die allſeſti dent er Intereſſen
einer Mitglieder, mit Ausſchluß aller politiſchen und religiöſen
ragen, auf Grund des S 152 Gewerbeordnung. will
jefen Zweck erreichen u. a. durch die Regelung des Arbeits

nachweiſes und des Verkehreweſens und durch die Grzielung
töglichſt günſtiger Lohn- und Arbeitebedingungen. er Ver
nd bezweckt ſomit eine Einwirkung i än gelegenheiten im Sinne des S 2 des Vereinsgeſetzes.ch fordere Sie a mir binnen 10 Togen ein Verzeſch

nis ſämtlicher Angehöriger des Verbandes einzureichen, gleichgiltig, ob der Verband direkt
öder durch einen Veriraguensmann vermittelſt
einer Zahlſtelle mit ihnen verkehrt. Namen
Sind ewerbe und Wohnort der Mitglieder ſind anzu
geben.

Nach vergeblich en Beſchwerden beim Regierungspräſidenten
und beim Oberpräſidenten klagte Brey beim berver-
waltungsgericht. Sein Vertreter, Rechtsanwalt Freuden-
thal, machte geltend, daßz der Polizeipräſident von Hannover
höchſtens ein Verzeichnis derjenigen Mitglieder hätte ver
langen können, die den in ſeinem Ortspoli, eibezirk
etwa r Filialen des Verbandes angehörten. Alle
anderen Zahlſtellen des Verbandes gingen ihn nichts an, denn
e führten ein beſonderes vereinsrechtliches Leben und ihre
evollmächtigten wären verpflichtet, den für ſie maßgebenden

Ortsbehörden gegenüber die Vorſchriften des 8 2 des Vereins-
eſetzes zu erfüllen, vorausgeſetzt daß S 2 Anwendung finde.Vie Zuſtändigkeit bes Polizeipräſidenten von Hannover ſei nur

auf die Stadt beſchränkt. Der erſte Senat unter dem Vorſitz
des Präſidenten Perſins wies die Klage des Genoſſen
Brey u zweiſtündiger Beratung zurück. Gründe
wurden nicht verkündet.

Die Tragweite des Urxteils wird erſt ermeſſen werden können
wenn die ſchriftliche Begründung vorliegt. Der Verband
hat in Deutſchland 156 Zahlſtellen und 14603 Mitglieder.

4 Die Zuchthansvporlage hatte der Redakteur der
Schleswig Holſteiniſchen Volks-Zeitung, Genoſſe Karl Korn
in Kiel, in zwei Artikeln ſeines Blattes einer umfaſſenden
Kritik unterworfen. Das Landgericht Kiel hat darin eine Be-
leidigung des Staatsſekretärs des Jnnern und der bei der
Abfaſſung der Vorlage und der dazu gehörenden Denſſchrift
beteiligten Beamten desſelben, in dem erſten Artikel auch eine
Beleidigung des Reichskanzlers erblickt und Korn am 30. Jan.
zu einer Geſamtſtrafe von zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die von ihm eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

g „Ein deutſches Mädchen küßt ihn nicht
Theodor Körners Worte fallen einem unwillkürlich ein, wenn
man lieſt, daß ein Dienſtmädchen zu Wilſter zu dreiTagen Gefängnis verurteilt wurde, weil es auf dem Tanz
boden zu ſeinen Freundinnen ſagte, ſie ſollten mit einem arbeits
willigen Lederarbeiter nicht tanzen.

VBarteinachrichten.
Eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeinde

vertreter tagte am Sonntag in Kappel bei Chemnitz Es
waren 90 d legierte Gemeinderatsmitglieder aus 74 ſächſiſchen
Orten anweſend. Die Hauptaufgabe der Konferenz war die
Schaffung eines Gemeindewahl-Programms für Sachſen.
Dieſe Aufgabe wurde erfüllt. Das Programm zerfällt in einen
einleitenden theoretiſchen Teil der in einer auf Wunſch des
Zentralkomitees vom Genoſſen Kautsky gegebenen Faſſung be
ſchloſſen wurde und in beſtimmte Forderungen an den Staat
und an die Gemeinde. Es wird gefordert: Völlige Seibſt-
verwaltung der Gemeinde, allgemeines, gleiches, direktes und
geheimes Wahlrecht für alle mündigen Einwohner ohne Unter-
ſchied des Geſchlechts, unter Anwendung des Proportional-
ſyſtems. Oeffentliche n dürfen vom Wahlrecht
nicht ausſchließen. Abſchaffung der getrennten Kollegien,
Jmmunität und Diäten für die Gemeinderatsmitglieder. Welt
lichkeit und Einheitlichkeit der Schule. Unentgeltlichkeit des
Unterrichts und der Lehrmittel. Uebernahme der Laſten für
Schul-, Armen und Geſundheitsweſen und für den Bau und
den Unterhalt der großen Verkehrs und Durchgangsſtrafen,
ſowie Regulierung der Waſſerläufe durch den Staat Ver-
weigerung aller Gemeindemitteln zu kirchlichen und religiöſen
Zwecken Uebergabe der Sicherheitspolizei in die Verwaltung
der Gemeinde; Ausdehnung des Expropriationsrechts der
Gemeinde.

Von den Gemeinden wird gefordert: Gemeindewahl an einem
geſetzlichen Ruhetage, öffentliche Wahlhandlung, öffentliche Ge
meinderatsſitzungen, direkte Steuer nach ſteigenden Sätzen als
einzige Steuer. Schulärzte, Schulkantinen zu unentgeltlicher
Verpflegung der Schulkinder, Schulbäder. Geregelte Kranken-
und öffentliche Geſundheitsvflege. Gemeinde-Apotheken, unent-

eltliche ärztliche Hilfeleiſtung und Heilmittel, unentgeltlicheeerdigung, Verſorgungshäuſer für dauernd Bedürftige. hemein

nützige Wohnungspolitik. Gemeinderegie für Beleuchtung,
Waſ Straßenbauten uſw. Lieferanten und Unter-
nehmer für die Gemeinde ſind auf die Erfüllung der Gewerk-
ſchaftsbedingungen zu verpflichten. Achtſtündige Arbeitszeit und
Koalitionsfreiheit für Gemeindearbeiter. Gewerbegerichte. Ein
richtungen, die es der Maſſe der Bevölkerung Deren
ihre kärglichen Mußeſtunden geiſtiger und körperlicher Ent-
wicklung zu widmen. Volksbibliotheken, Leſehallen, Volks
hochſchulkurſe, Volksbühnen, Volkskonzerte, Parfs, Kinderſpiel-
und Turnplätze. Dagegen Verweigerung aller Unterſtützungen
aus Gemeindemitteln für be Prunk undariſtokratiſche oder r rn etriebene Sports. Bildung
von Gemeindeverbänden zur Forde
rungen.

Der Entwurf wurde nach gründlicher Diskuſſion und
Einzelabſtimmung in der Geſamtabſtimmung einſtimmig an
genommen.

Anch das Saalfelder Volkéeblatt beſtand am 1. April
10 Jahre. Bis zum j. Oktober 89 wurde es als Kopfblatt
des Thüringer Volksblattes wöchentlich zweimal ausgegeben
und in Rudolſtadt gedruckt. Seit dem 1. März 822 erſcheint
es täglich, nachdem ſchon vorher die Druckerei nach Saalfeld
verlegt worden war.

Eine Landeskonferenz der Parteigenoſſen in Schwarz-
burg-Sondershauſen wird auf Sonntag, den 15. April,
nach Arnſtadt einberufen.

Am 28. März ſtarb in Poſen

urchführung dieſer

Totenliſte der Partei.
einer der thätigſten der dortigen Parteigenoſſen, der Steinmetz
Otto Pondorff im Alter von 3 Jahren an der Berufskrank-
heit. Sein Tod hat eine große Lücke in die Reihen der Vor
kämpfer im Oſten geriſſen. Bei ſeinem Tod ſchwebt noch ein
e eriahren gegen ihn wegen Verbreitung von Flug

lättern.
Zum Fall Bueb. Eine in Mülhauſen ſtattgehabte Kon

erenz der ozial demokratiſchen Vertrauensmänner des Kreiſes
dülhauſen, an der auch der Reichstagsabgeordnete Bueb teil-

nahm, beſchloß einſtimmig, den Zigarrenhändler Genoſſen Leo-
pold Emmel als Kandidaten für die infolge der bevorſtehen
den Mandatsniederlegung Buebs erforderlich werdende Reichs
tags-Erſatzwahl in Mülhauſen aufzuſtellen.

e S

Gewerkſchaftliches.
Herr Paul Wilsdorf in Dresden bittet uns, dieer 8 ewerk-irrt organiſierten rbeiter darauf hinzuweiſen, daß erbrechtſtraße 41 ein Haus erworben hat, welches als Herker e

nach allen Anforderungen der Neuzeit eingerichtet worden iſt.
Eine ganze Anzahl Gewerkſchaften benutzt das Etabliſſement als
Verkehrslokal.

Ein Bergarbeiterausſtand iſt auf der Grube Prinz Wil-
helm der Braunſchweiger Kohlenbergwerke geſtern ausgebrochen.
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400 Mann nur v9 anWe Löhn a gen rzung der K.
kü

us Anlaß der Maſtregelung des Vorſitzenden des
Ortsverbandes der Glasarbeiter leg en die Arbeiter der
Glgshütten 4 orta Weſtphalita, die der Gerresheimer Hüttegebbren die Arbeit nieder.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. April 1900.

Das Gewerkſchaftskartell hält nächſten Freitag ſeine
erſte Sitzung im neuen Lokale ab. Die Tagesordnung iſt,
wie aus dem Inſerate in vorliegender Nummer erſichtlich iſt,
ſehr wichtig. Vor allem wird Beſchluß zu ſaſſen ſein über
die Stellung, die von den Gewerkſchaften zu den in dieſen
Tagen von der Polizei gegen ſie ergriffenen Maßnahmen eingenommen werden ſoll. Der Vorſtand des Kartells empfiehlt

ällen Gewerkſchaften, die bisher von der Polizei noch nicht als
Vereine, die ſich „mit öffentlichen Angelegenheiten“ befaſſen,
angeſehen worden find, dem Verlangen nach Einreichung der

Mügliederliſte nicht nachzukommen, ſondern eine e
Entſcheidung dieſer Frage herbeizuführen. Es iſt das nötig,
weil unter Umſtänden das neuerliche Verlangen der Polizet
jemlich bedenkliche Konſequenzen haben kann, denen ſich keineewerkſchaft ſtillſchweigend ſagen darf. Zugleich wird

nächſten Freitag zum erſtenmale eine Neuerung Platz greifen
können, die ſchon längſt gewünſcht worden iſt, bisher aber in-
folge des beſchränkten Raumes keine Erfüllung finden konnte.
Es ſoll nämlich jedem gewerfſchaftlich organiſierten Arbeiter
e der Sitzung beizuwohnen. Zu dieſem Zwecke wird
er hintere Teil des Saales für die reſerviert bleiben,

dern der vordere Teil für die Delegierten beſtimmt iſt.
v e machen recht viele Genoſſen von der Neuerung Ge

rauch.
Zum Schueiderſtreik. Je geſamt haben geſtern ſchon

21 Geſchäfte mit 203 Arbeitern die Forderungen bewilligt,
ſo daß nur noch etwa 10 Schneider im Streik ſtehen. Drei
Geſchäfte haben ſogar über den Tarif bewilligt. Einige
Unternehmer möchten wohl bewilligen, wollen aber nicht mit
der Lohnkommiſſion verhandeln oder die n nicht ſchrift-
lich geben. Heute, Mittwoch, abends 6 Uhr
zerthauſe, Karlſtraße, eine öffentliche Verſammluu ſtatt, in
welcher die Kommiſſion Bericht erſtatten wird. Bewilligt haben
geſtern: Voigt, Leipzigerſtr. Böttcher, Große Ukrichſtr.,
Schulz, Gr. Steinſtr,, Martin, Gr. Ulrichſtr,, Oetting,
Gr. Steinſtr., Karl Teuſcher, Gr Steinſtr., Schwarz u.
Tillig, Gr. Steinſtr, Neubau er, Gr. Steinſtr., Blaſche,
Gr. Steinſtr., Gottſchlich, Alte Promenade, Drechsler
Nachf., Henze, Poſtſtr., Cohn, Leipzigerſtr, Reuter u. Ko.,
Leipzigerſtr. Aßmann, Markt, Bielig, Sternſtr,, Gott-
ſchalk, Parkſtraße, Katz, Marienſtraße, Layer, Kl. Ulrich
ſtraße, Benke, Jägerplatz, Engert, Taubenſtr., Breinig,Gr. Ulrichſtr. Auſaältig iſt, daß erade die Geſchäfte, welche

ganz oder ausſchließlich Arbeiterkundſchaft haben, bisher
einen ſchroff ablehnenden Standpunkt eingenommen haben.
Hierher gehören die Herren: Kolberg, Stumpf, Weis,
Landgraf, Matthes, Max Teuſcher, Schmeerſtr. und
Teuſcher ſen.

Als Geſchäftsführer des Metallarbeiter Verbandes für
die Filiale Halle wurde in voriger Woche der Metallarbeiter
Genoſſe Kähne an Stelle des zurückgetretenen Gen. Schnelle
gewählt. Kähne hat ſeine Thätigkeit bereits aufgenommen.
Sein Bureau befindet ſich in der Gartenſtraße im Reſtaurant
des Genoſſen Faulmann.

Durch Kohlengas ſuchte ſi
erſticken. Als Grund gab ſie Liebeskummer und körperlichesde an. Sn der Klinik wurde die Lebensmüde wieder her
geſtellt.Il

Die Oberlippe el wurde dem Keſſelſchmied Roſt
durch eine glühende Niete, die ihm ins Geſicht ſprang. Die
Wunde mitßte genäht werden.

Eine ſchwere Kopfwunde 38 ſich neben einer Gehirn-
erſchütterung das Dienſtmädchen Günther
tag nachmittag beim Waſſerturm in der Magdeburgerſtraße
verkehrt von der elektriſchen Bahn abſprang.

Jm Stadttheater wurde dem 16 jährigen Bromberg
durch Umſallen eines aufzuſtellenden Dekorationsſtückes eine bedeutende Winde am gopfe geſchlagen.

Ein Mahnwort an die Mütter. Hütet eure Kinder
vor dem frühzeitigen Sitzen auf der kalten Erde! Viele, denen
die Wartung und Pflege von kaum des Sitzens und Gehens
fähigen Kindern obliegt, glauben, den Kleinen eine Freude zu
bereiten und ſie ſehen es als eine Abhärtung des Körpers an
wenn ſie die Kinder auf den öffentlichen Wegen oder auf
Wieſen und in Gärten umherſitzen laſſen. Das iſt ein
liches Wagnis, da die bis in den Monat Juni hinein währende
Feuchtigkeit der ſich erſt allmähli erwärmenden Erde
ungemein ſchädlich auf den zarten Bau der Kinder wirken
muß.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Zu Ehren des
6. Deutſchen Hiſtoriker-Tages geht am Donnerstag der 1. Teil
von Schillers Wallenſtein „Wallenſteins Lager
Piccolomini“ in Szene Das Werk iſt vom Oberregiſſeur Hrn.
Hoffmann inſzeniert. Für W iſt die Oper „Stradella“,
zu zum erſtenmale wiederholt die Ballettnovität Sonne
und Erde angeſetzt. Beide Vorſtellungen im Farben
Abonnement.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Der
außerordentliche n den die volkstümliche Vorſtellung am31. v. Mts. gefunden, ſowie der zahlreiche Beſuch derſelben,

veranlaßt die Direktion, für Donnerstag, den 5. April,
wiederum eine Extra Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten
Preiſen (Varkett 75 Pfg., Seitenbalkon 30 Pfg.) zu veran
ſtalten, er t an dieſem Abend eines der popu-
lärſten Luſtſpiele Guſtav v. Moſers „Der Veilchenfreſſer“ zur
Aufführung.

2. Merſeburg. Viehſalz und ſaure Gurken. Das
Landgericht Halle hatte am 2. Dezember v. J. den Kaufmann
Oskar Sonntag von hier wegen Salzabgabedefrandation zu
der empfindlichen Geldſtrafe von 20016 Mk. ſowie zum Wert-
erſatz von 625.50 Mk. verurteilt. Der Angeklagte betreibt einen
ausgedehnten Handel mit ſauren Gurken, die er ſelbſt einzu-

pflegt. Vor mehreren Jahren kam er auf den Gedanken,
tatt des reinen Speiſeſalzes denaturiertes Saiz, ſog. azu benutzen, welches den Vorzug größerer Viglgkeit beſitzt.
Allerdings enthält es Prozent Eiſenoryd, wodurch es riß
e wird, und 1 Prozent Wermutskraut, welches ihm einen

itteren Geſchmack verleiht; aber auf den Geſchmack der Gurken
ſelbſt hatten dieſe Zuſätze nur geringen Einfluß. Sonntag
hatte die Bezugsberechtigung zum Handel mit denaturiertem
Viehſalz r und dann auch die Erlkhaubnis erhalten,
ſolches aus Staßfurt zu beziehen. Die Verwendung ſolchen
Salzes zu Nahrungsmitteln iſt natürlich aus ſteuerfiskaliſchen
Gründen verboten, und Sonntag hat dies auch, wie das Ur-teil feſtſtellt, gewußt, weshalb ſeine Beſtrafung erfolgte. Die

von ihm ſowie von der Gegenpartei, dem Provinzialſteuer-
direktor der Provinz Sachſen als Nebenkläger eingelegte
Reviſion wurde am Montag vom Reichsgericht als unbe
gründet verworfen.

Zeitz. Seit einiger Zeit iſt man darüber her, das Beiſpiel
der Grubenbarone, nachzuahmen und einen PreisauſfſchlaWaren verſchiedenſter r erzielen. So ſchlagen e Jeder
händler einen höheren Preis auf Leder, die ierfabrikanten
einen ſolchen qu Papier 2e., ohne zu bedenken, da dieſen Vreid
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on allgemeinem Intereſſe der MilchkonſumentenMilchhändler der Stadt r dürfte es ſein, z Mi v
nach ihrem vollen Wert bei Verarbeitung derſelben tter
und Quark ze, zu unterſuchen. Eine mit den 4 aMir e er S Peſter t d ie unter 5

echniſcher Leitung arbeitet, iter MilFettgehalt folgendes; 8 ber Buch mit ev
1. 6.44 Pfd. Zurter a 1.05 Mk. gleich 6.76

2. nark a 0.10 22.003. Wiolkenlpert 70 Liter a Pfg. 085

Mk. 9.11

alſo nicht ganz 9 Pfg. Hiervon ſind noch dig Betriebskoſtenin Abzug zu bringen. Dieſe Preiſe verſtehen ſich Butter zwei

Prozent über Berliner Notiz, Milch von 3 Proz. Fettgehaſt iſt
bei obiger Berechnung deshalb angenommen worden, weil das
eine ganz normale Milch iſt, und auf Milchverkauf eingerichtete
Güter und Milchwirtſchaften ſelten fettere, oft ſogax geringere
3 erzeugen n zum Verkauf bringen. Fettere Milch giebtes ſelbſtverſtändlich auch, und iſt dann dementſprechend her
zu verwerten. Obige Berechnung ſtützen ſich auf in der Praxis
erworbene Grundlagen, welche jeder rechnende Fachmaun aner
kennen wird. Ob Fachmann oder Laie, jeder wird hiernach die
Ueberzeugung haben, daß der Preis für friſche Milche zum Ver
arbeitungswerte durch Buttern der Milch in gar keinem Ver
hältnis ſieht, zumal der direkte Verkauf auch die ſchnellſte, mit
dem Kyrngſten Riſiko verbundene Milchverwertung iſt.

18 Pfg. pro Liter Milch iſt für eine Stadt wie Zei
hoher Preis, da der größere Teil der Einwohnerſchaft zur ar
beitenden Klaſſe gehört. Durch eine ſolche Preisverteuerung
wird auf jeden Fall der Konſum verringert werden, da bekannt-
lich iede Wefrag mit ihrem Wirtſchaftsgelde zu rechnen hat.
Die jetzt hier in Szene geſetzte Milchvertenerung iſt demnachnicht gerechtfertigt; dieſe Herren Landwirte ans der nächſten
Umgebung von Zeitz haben die allergeringſte Urſache dazu, eine
ſolche Vertenernng der Milch herbeizuführen. Wir werden bald
wieder die Zeit bekommen, z. B. in Sommermonaten, wo ge
wöhnlich Ueberproduktion wird: ob da die Herren auch auf den
Gedanken kommen, die Milch bier als bisher zu verkaufen
Händler, welche auf lange Kontrakte mit ſolch teurer Milch ein
gehen, können wahrſcheinlich koſtſpielige rn en machen,denn mit Beginn des Sommers wird Angebot und Nachfrage

in umgekehrtem Verhältnis ſtehen.
Zeitz ein ſehr ertragsreiches Jahr können die Zeitzer
R und Solarölfabriken zurückblicken. Sie verteilen

Prozent Dividende, und hätten ſie nicht ſo hohe Ab-
ſchreibungen vorgenommen, wodurch der Reingewinn künſtlich
verringert wurde, wären es faſt 12 r geweſen.

r. Theiſzen. Ein n dann iſt der Amts
vorſteher Schiller hier. Nach
erſtenmale ſeit etwa fünf Jahren hier eine Volksverſammlung
ſtattgefunden hat, in welcher unſer Abgeordneter Gen. Thiele
mit größtem Erfolge ſprach, hat Schiller am nächſten Tagedem Wirt des Verſamnmlungslekals, Herrn Trautmann, folgen

des Schreiben zugeſandt:

(Stempel.) Theißen, den 2. 4. 1900.
Da Sie Jhr Lokal der ſozialdemokratiſchen Partei

zur Abhaltung vyr mee überlaſſen ſowird für t die Polizeiſtunde hiermit auf 10 Uhr
nachts feſtgeſetzt.

An den Gaſtwirt Der Amtsvorſteher:Herrn Trqutmann gez.: Schiller.
n

Theißen. (Stempel.)
Das iſt doch unglaublich! Seit wann giebt das Geſetz dem

Schiller das Recht, die abſolut ruhig verlaufene r
zum Anlaß zu nehmen, einen ſolchen Ukas von ſich zu geben
Und ſeit wann ſind die Sozialdemokraten Staatsbürger zweiten
Ranges? Wie ſoll noch ein Funken von Glauben an Schillers
Unparteilichkeit übrigbleiben, wenn er ſo offenſichtlich ſeine amt-
liche Stellung dazu gebraucht, ſolche Maßnahmen zu treffen
Doch in gewiſſem Sinne freuen wir uns darüber. Die Ar
beiterſchaft wird nun um ſo treuer an ihrem Lokale feſthalten,
und auch den Blinden müſſen nun die Augen aufgehen.
Natürlich wird ſofort Beſchwerde gegen Schillers Erlaß erhoben
werden.

Herzberg. Die Erſatzwahl zum Landtage Kuret im Kreiſe
Wittenberg Schweinitz am 5. und 12. Mai ſtatt. Am erſten
Tage iſt die Wahlwännerwahl, am letzteren die Wahl des
Abgeordneten.

aumburg. Den Süßigkeiten des Kaſernen-
leben s ſind die Wehrpflichtigen König aus Schellſi F. Ans-
bach, G. A. Tätzſch, F. Stackler, R. Jähnert und J. Dennhardtvon hier durch Auswanderung aus dem Wege gegangen. Sie
wurden zu je 180 Mk. Strafe verurteilt. Da jedoch die Nürn-
ber Kraſtt hän er ſie e ihn denn zuvor, ſo werden ſich
die Beſtraften nicht allzu viel grämen.

I. Weißenfels. Daß der Ruf unſerer Stadt ſchon vor
z Jahren in weite Ferne getragen wurde, haben wir der Aus
ſperrung von Hunderten von willigen Arbeitskräften zu ver-
danken. Die Herren Schuhfabrikanten haben damals gezetgt,
wie Terrorismus an den Arbeitern geübt wird. a darf nie
wieder vergeſſen werden, und die Arbeiter und Arbeiterinnen
in der Schuhbranche müſſen ſich darauf gefaßt machen, daß ein
neuer Schlag gegen ſie geführt wird, wenn man die Arbeiter
nicht ſo notwendig braucht. Die Sinſührung von Betriebs-
krankenkaſſen ſoll durch Ausſperrung der Arbeiter erzwungen
werden, und bei dieſer Gelegenheit werden ſich auch Lohn-
reduzierungen zeigen. Brutalität und Unternehmerhochmut in
neuer Auflage werden dann zur Erringung des Weltrufes bei
ragen. Das hieſige Landrats- und Magiſtratsorgan ſbingdieſer Tage vor, unſere Stadt ſolle mit einem Rieſenſtiefel au

der Weſtansſtellung prangen. Vielleicht wäre ein anderer Vor
ſchlag geeigneter, die örtlichen nduſtrieverhältniſſe richtig zu
Anſtrieren. Könnte nicht in paſſender Weiſe eine Zuuen-

Mimen er erFranzſtr. 2.
Donnerstag aben

Kartoffelpuffer.
Es ladet frdl. ein d. Ruso.

T eden Mittwoch

ein ſehr

em vorigen Sonntag zum

r

nrtrengesun werde das drei oder viermal f gebra oben
ann könnte vielleicht gn Stelle des Modells unſeres Seminars

das neue Weißenfelſer Leihamt dargeſſellt werden, das nach
nem Antrag von Schuhfabrikannten an den Magiſtrat einen
ag in der Woche zum Verſetzen von Schühwaren

z werden ſollte, um dann auf dieſe einfache Manier
auf i der Stadt eine Niederlage für Waren von ſehrzweifelha Qualität zu erhalten. Eine derartige Ausſtellung
würde gen v die thatſächlichen Verhältniſſe unſeres Ortes

r e de war die r für ieltausſtellung i i ia iAndre a in Philadelphia ligHettftedt. Der 60jährige Bürgermeiſter Jahr hat ſich am
onntag in ſeinem Arbeitszimmer erſchoſſen. Er nahm die
tellung ſchon ſeit 36 Jahren ein und wurde von einem nervöſen

Leiden ſchwer beläſtigt.
Delitzſch. Das Velae Frauenzuchthaus beherbergt ſeit

einiger Zeit auch die Frau Hein ze, die mit ihrem Manne vor
n Jahren in den bekannten Prozeß wegen Ermordung des
zachtwächters Braun in Bern verwickelt war und deren

Name durch die lex Jeinsg verewigt werden ſollte.
Freyburg a. U. Am Marienberge ſind am Songta

zehn Morgen junger Kiefernbeſtan
vernichtet worden.

drei
durch einen Waldbrand

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
In Roßlau wurde einem polniſchen Arbeiter, als er beim

plötzlichen Anrücken von der Plattform des Bahnwagens fiel,
ein du abgeſagren. Jns Zeitzer Krankenhaus eingelieſert
wurde ein Knecht des Gutsbeſitzers Krieg in Unterkaka, demein Oberſchenkel ſchwer überehren worden war. Jn
Schkortleben bei Korbetha wohnt der Bergmann Karl K.,
deſſen Bart eine Länge von 25 Meter beſitzt. Durch eine
Schiene wurde in Teutſchenthal auf dem Bahnhofe beim
Verladen dem Arbeiter Mückenheim aus Eiédorf der linke
Unterarm zerſchlagen. An Blutperaſtng erkrankte in
Wengelsdorf das Dienſtmädchen Olga Eichfeld. Sie hatte
eine kleine Wunde am Zeigefinger nicht beachtet. Jn Waiſen
ſalze bei Weißenfels würde durch ſpielende Kinder ein etwa
30jähr. Mann erhängt aufgefunden. In Grana bei Zeitz
erhängte ſich der etwa 65 Jahre alte frühere Schuhmacher,
etzige Privatmann Karl Schmidt aus Lebensüberdruß. Der

jerfrau Luiſe Graßmann in Lettin wurde bei der An
ertigung eines Drahtnetzes durch ein Drahtende das linke Auge
aſt herausgeſtoßen.

Stadt- Theater.
Ein prächtiges Ballett, bei dem ſowohl die ehrlichen Kunſt-

freunde, wie die alten und net Lebemänner auf ihre Koſten
kamen, et geſtern Frau tn zu ihrem Benefiz arran-
iert, faſt ſämtliche Kräfte unſeres Schauſpiel-Enſembles hatten
ich ihr zur Verfügung geſtellt. dazu kamen pracht- und ge
chmackvolle Koſtüme, großartige Dekorationen, exakt ausge-
ührte Tänze, ſo daß der Erfolg nicht ausbleiben konnte. Frau

w. wurde mit Blumen förmlich überſchüttet.
Dem Ballett ging die Flotowſche Oper Alleſſandro

Stradella voran. Die ſchwierige Titelpartie des Stradella
ſang Herr Lommerzheim. Der Sänger, der in dieſer Spiel-
aiſon, wo Wagners Opern ſo ſehr vorherrſchten, etwas in den

intergrund geſtellt worden war und zudem auch noch häufig mit
ndispoſitionen zu kämpfen hatte war geſtern praächtig
ei Stimme. Er riß die Hörer bei offener e zu enthuſia-

ſtiſchem Beifall hin. Wir gratulieren dem ſchlichten liebens-
würdigen Künſtler herzlich zu dieſem Erfolge. Wenn ſeine
Stimme ſich dauernd in der geſtern gezeigten Reinheit und
Schöne erhält, dann iſt die Bühne, die ſich den Sänger für
die nächſte Saiſon ver tet nur zu beglückwünſchen. Groß-
artig in Geſang und Spiel waren auch die Herren Förſter

p

und Aumann, die die beiden Banditen darzuſtellen hatten.
räulein v. Lichtenfels ſchien ihre Stimme nicht ganz in
er Gewalt gehabt zu haben, Herr Brandes war vollendet

wie immer.

Vermiſchtes.
Das neueſte Telegramm Wilhelm II. iſt an den

Kölner Oberbürgermeiſter Becker gerichtet und hat folgen
den Wortlaut:

Es ſoll auf meinen Befehl in dieſem
i eine Torpedoboot-Diviſion deninguffahren. Sie hat Ordre, Köln anzu-laufen und vom Meere einen Gruß zu über-
bringen. Jch empfehle ſie den gaſtreichen
und lebensfrohen Bürgern von Köln.
Alaaf Köln! Wilhelm. I. R.

Aus dem Reiche.
Chemnitz. Wegen ſchwerer Kuppelei wurde die Ehe

frau des r Ruf, eine „hochangeſehene Dame“, zu
wei Jahren Zuchthaus, ſechs Wochen Haft und Stellung unterPolizeiau ſicht verurteilt. Jhre Tochter erhielt wegen Ueber-

tretung der ſittenpolizeilichen Fort drei Wochen Haft.
Dresden. Der Reſtanrateur Bußleider in Laubegaſt wurde

ſeiner Zeit mit 3 Monaten Gefängnis, 300 M. Geldſtrafe und
Konzeſſionsentziehung beſtraft, weil ihm nachgewieſen worden
war, ſeinen Gäſten in verunreinigten Gläſern Bier ver-
abfolgt zu Nachdem er ſeine Strafe zbaebüst hatte,
wurde er „Geſchäftsführer“ bei ſeiner Frau, in deren Beſitz die
Wirtſchaft übergegangen war. och auch in dieſer Eigenſchaft
ſetzte er ſein unbegreifliches Treiben fort 8 daß ihn dasSchöffengericht abermals mit 4 Monaten Ge ängnis und 400
Mark Geldſtrafe belegte.

Köln. Jn der verfloſſenen Nacht wurde in einer hieſigen
Lederhandlung ein Raubmordverſuch unternommen. Die
hochbetagten Beſitzer des Geſchäftes hatten ein Dienſtmädchen
in die oberen Ränume geſchickt, woſelbſt zwei Kerle das Mäd-
chen alsbald zu Boden warfen, es banden und knebelten. Nach
dem die Strolche dem Mädchen eine große Barſchaft abge-
nommen und die Räume nach u durchſucht, ver
ſuchten ſie in die Parterreräume hinabzuſteigen, um dem Ehe
paar beizukommen, wurden indeſſen verſcheucht und entkamen,
trotzdem die herbeieilende Polizei alsbald die Verfolgung auf-
enommen hatte. Das Mädchen wurde dem Hoſpital zuge-
ührt, wo es tödlich erkrankt darniederliegt.

rüh-
hein

bekannt und beliebt, ſpielt Donnerstag
und Freitag auf den Roßplatz zum
Viehmarkt und ladet das geehrte Pub-
likum und die liebe Jugend zur luſtigen

d r 5 rn 32 t n8 4 4 4 wer a e en n re 3 4 S 4 W z e 2
Ea 77fr* re Unteroffizier J binein v ell der Gemeine des 5. h
ilhelm Zippelius, de Oktober im Fau eil er ſeinferd ſchlecht ſzprs t auf Befehl ſeines Unteroffiz

akob Kunz ſelbſt qualifizieren. Da Zippelius das aber nicht
that, verſetzte ihm Kunz eine ſolch kräftige Ohrfeige, daß ihm
das Trommelfell platzte. Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt
wurde Kunz zu 2 Mongten 15 Tagen Gefängnis verurteilt.

München. Der Antiſemitenführer Wenge wurde zu 100
Geldſtrafe verurteilt, weil er dem Fabrikbeſitzer Jgnaz Bachru
in der Preſſe indirekt vorgeworfen hat, B. habe einen Bran
ſeiner Fabrik abſichtlich veranlaßt.

Karlsruhe. Gendarmeriewachtmeiſter Bitzer hat ſich geſtern
in einem Anfall von Geiſtesumnachtung erſchoſſen.

7 wennKchtung, Arbeiter in Gemeindebetrieben!
Wir ſehen, wie jetzt die Konjunktur in allen Arbeitsbetrieben

ſteigt, wir ſehen auch, wie jetzt Mieten, Lebensmittel und alleBedarfsartikel im Preiſe eigen Sind wir nicht uns und
unſerer Familie es ſchuldig, daß wir uns zuſammenſchließen,
um uns eine beſſere Lebensſtellung zu erringen. Wir ſehendoch, wie alle Arbeitgeber der verſchedenen Branchen ſich zu

Kwimenſchligöen warum ſollten wir es nicht ebenfalls thun
darum auf Alle Mann zu der am Sonntag, den 8. April

nachmittags 4 Uhr in Fanlmanns Reſtaurant Garienſtr. 7,ſtattfindenden Verſammlung. Referent iſt Herr Stadtv. Krüger.

Der Einberufer.
Kchtung. Wergarbeiterſtreik:

Bis zur Kartellſitzung am Freitag vor Beginn der
ſelben müſſen alle voch außenſtehenden Marken für den Berg
arbeiterſt. eik an den Kartellkaſſierer oder an Genoſſen Grothe,
Weißes Roß, abgeliefert ſein, damit in der Sitzung die Ab
rechnung gegeben werden kann. Die Namen der ſäumigen
Reſtanten werden bekannt gegeben.

Der Vorſtand
des Gewerkſchaſtskartells.

Vriefſaſten der Redaktion.
K. 100 Z. 1. Die letzten Sätze des Briefes könnten Jhnen

Aading gefährlich werden. 2. Die genannten Delikte ver-
ren erſt in fünf bezw. zehn Jahren. Sie können alſo nochjäKnzeige erſtatten.

Litteratur.
Von der „Neuen Sie (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 27. Heft des 18. Jahrganges erſchienen. Aus dem
heben wir hervor Feuilletonſcherze. Peter Lawroff. Von
K. Taraſſoff. Die Ueberwachung der Unfallverhütung. VonVogel. Ein Schritt zur Volkswehr in Holland. Von W.

Vliegen. Die Aufgabe des Staates bei der Bekämpfung
des Wechſelfiebers. Litterariſche Rundſchau: Max Pfund,
Die Arbeiterunfälle an den Holzbearbeitungsmaſchinen. Max
Bruns, Aus meinem Blute. Feuilleton: GleichberechtigVon Ch. Leffler. wns.Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 2. und 3. April.
ufgeboten: Der Elektro-Monteur Schumann und Friederike Erling Magdeburg

und H. Trothag, Mötzlicherſtraße 11).
Eheſchlichungen: Der Keſſelheizer Zahn und Emma Mabel (Breiteſtraße 12). Der

Kau mann Knauer und Meta Thelemann (Liebenauerſraße 170 und H. Giebichenſtein
Große Goſenſtra-e 15). Der Gutsbeſitzer Steinkopff und Katharine Stahlſchmidt (Berlin
und Uleſtra e 17).

GCeboren: Dem Arbeiter Bahn eine T. (H.-Trotha, Oppinerſtraße 1). Dem Bött
ger Stoye ein S. (H.-Giebichenſtein, Hoheſtrake 23). Dem Zimmermann Winter ein

(H.-Kröllwitz, Ludwigſtra e 10). Dem Arbeiter Hehmer ein S. (Breiteraße 12).
Dem Maurer Mai ein S. (H.-Trotha, Magdeburgerſtraſse 4). Dem Arbeiter Jenge
ein S. (H.Giebichenſtein, Eichendorffſtrae 21). Dem Eiſendreher Schmidt eine
(H. Kröhwitz, Ludwignrare 10). Dem Arbeiter Rothe eine T. (H.-Giebichenſkein, Stein
ſtraße 2). Dem Maler Milling eine T. (Hevriettenſtraße 6). Dem Former Sch
ein S. (H. Giebichenſtein, Brunnenſtraße 66). Dem Maurer Huhndorf ein S. (H.-Kr
witz, Dölauerſtraße 27). Dem Fuhrmann Stumpf ein S. H. Giebichenſtein, unew
ſtraße 56). Dem Poſtſchaffner Brode eine T. (Leſfingſtraße 17).

Ceſtorben: Des Schloſſer Trabitzſch S., 5 Mon (H. Giebichenſtein,
Der Verfäufer Hädrich, 38 J. (Diakoniſſenhans). Des Gaſiwirts Eichelmann T., 11
(Diakoniſſenhaus). Der Ingenieur Spieß, 44 J. Albrechtſtraße 13). Des Kaufmann

erbig T. totgeboren (Götbeſtraße 32). Des Feuerwehrmann Bege S., 9 Wochen
(Friedrichſtraße 22). Die Witwe Anſorge, 84 J. (Laurentiueſtraſe 17). Des Schloſſer
König S., 3 W e chen (Ackerſtrate 7). Der Jnvalid Geiſt, 65 J (HGiebichenſtein, Kleine
Breitenſtraße 13). Des Tiſchler Piltz T., 7 J. (H-Giebichenſtein, Leopold raße 31)
Des Arbeiter Gaezmanga T., 7 Mon. (H Giebichenſtein, Burgſtrafe 22). Die Wi
Gaſſert geb. Seederf, 83 J. (Schillernraße 25). Der Hausdiener Mehlgarten, 81(Geiſtſträße 6). Der Arbeiter Weyhe, 67 J. (Schillerſtraße 565). Der Sleiſcbeſchare

Ochſe, 60 J. (Große Steinſtraße 23).

Halle (Süd), 3. April.
Aufgeboten: Der Arbeiter Muller und Selma Emſel (Sraſeweg 10 und Magde

burgerſtraße 17). Der Arbeiter Beyer und Auguſte Söllinger (Luckengaſſe 10 und
Bergſtraße 3). Der Kutſcher Schwarze und Bertha Henze (Halle und Gördewitz). Der
Apolheker Waldſchmidt und Bertha Stenger (Erfurt).

Escſchließungen: Der Droguiſt Kramer und Margarete Thurm Mittelwache 9
und Glauchaer rate 79). Der Schu machermeiſter Palm und Anna Hallupp
und Brunoswarte 84). Der Barvier Knau und Thereſe Anderſohn (Wörmligep
ſtraße 109).

Gedoren Dem Hikfeweichenſteller Koch eine T. (Zwingerſtraße 285). Dem Tifchler
Danziger ein S. (Kleine Ulrich raße 5). Dem Arbeiter Müller ein S. Raffinerite
ſtraße 3). Dem Bier ahrer Franke eine T. (Weingärten 50). Dem SGaſtwirt Hoffmann
eine T. (Kleine Ulrichſtraße 37). Dem Kirnmacher Schreiber ein S. (Pfännerhöhe
Dem Geſchirrführer Laue eine T. (Turmſtraße 155). Dem Redakteur Gerlach ein
(Charlottenſtra e 14). Dem Arbeiter Wagner eine T. (Schmiedrraße 25).

Ceſtorben Der Bergmann Striegnitz, 57 J. (Ludwigſtraße 97). Der Bergarbeiter
Kratzſch, 38 J. (Bergmannstroſt). Seima Heinemann, 38 J. (Schwetſchkeſtraße 81).
Die Witwe Anton, 66 J. (Mans'elderſtraße 12). Des Arbeiter Hauck T., 12 J. (Rerſe
burgerſtratze 20). Des Bür enmacher Grothe S., 1 J (Mühlberg 85).

Zur Anmeldung auf dem Standesamte iſt Legitimation mitzubringen

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9/2 1/2 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammiungsrechd

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

h unde der Redaktion mittags von 412 5i8
u 1 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

empfiehlt für
Brant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,

Bettlaken, Köper Jnlet,
BVettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen rc. e.

Die Firma

H. Elk an
alle a. S.

Leipzigerſtraße 87

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fieiſcherſtraßze 31

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-

Bettſtellen mit Matr. c. verkauft billig
K. Ri-jor, Geiſtſtraße 31.

en e eEleg. Kleiderſekretäre amtlicheKa e wahre Sehroibmaterialien
Schränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff, empfiehlt

Die Polksbuchhandkung.
paſſend zu billigſten Preiſen.Schlachte Feſt. Karuſſellfahrt freundlichſt ein.

Oskar Hehner,Steinweg 82. Viehmarkt.
Meine Magdeburger

J e Schwalzkuchen Bäckerei
Anhalterſtraße 11. befindet ſich neben dem Kaffeezelt.

Witwe Germer.

Donnersta
lachte Feſt.

Heute Donnerstag Schlachte Feſt.

J. Zergmann, Tiſchirrmſtr.

Achtung!

kalien Geſchäft
W. Hicasence, Zeitz, Kalkſtr. 23.

Donnerstag Schlachte Feſt.Am et Nikolaiſtr.
lachte Feſt.e 5 11

Feinſte getrocknete
Schnittbohnen

inh. Georqgiienpfebit Reinh eorg

verbunden mit Hausſchlachten und
Flaſchenbier.

Um geneigten Zuſpruch bittet
M. Müller.

Sofas
Vrolat- Sofas 30, 39, 49 Mk.

v Worbergaffe I ein r im Wſfſh Dipans 50, 60. 65 R
TaſchenDivens 70, 75, 80 Mk.
Gediegene Ausführung.billig vangſahrt e Garantie.

S. KRosenboerg,
X. Wrichstrasse 182, Treppe.

Hochelegante Nähmaſchine,
neu, verkauft r r Wl. Ulrichſtr. I82. T.

Gelegenheitskfauf!
Wenig gebr. Sofas u. Bettſt. m. Matr.

ſowie ſelbſtgef. Möbel ſofort billig zu
verk. Drangmeiſter, Wuchererſtr. 37, p.

Dauerh. Holzpantoffel für Männer
Paar 70 4 zu verk. Spitze 5, r.
Schlafſtelle zu verm. Schülershof lo.

Stauneud

Piattvretter Gr. Märkerſtr. 23/24 Anſt. Schlafſt verm. R. Franzſtr. 2. p.

r

n Walhalla nik. AbzugeGiebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. W.



Soxialdemokr, Vorein fur haus .4 Sehr

Donnerstag den r pril abendsDrei K Me Kleine
Generaſ- Versammlung.

esordnung: 1. Die Bohnun frage im kapitaliſtiſchenReferent Venoſſe Redakteur Thiele. ericht des Vorſtandes
nungslegung über das 1. Quartal ideo Verſchiedenes

Einem zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der VorſtanSo ialdemokrat. Verein, Merſebnr
Donnerstag den 5. April abends s Uhr in Sacks Reſtaurant, Müh

Versammiung-
Tagesordnung: Vereinsangelegen gern

Zu regem Beſuch ladet ein Vorſtand.Cewerlſchaftskartell zu Halle
Freitag den 6. April ſanſt es re im B Weißen Roß, W

ſtſtraße 5m Sitzung. R.
Tagesordnung:

1. Eingänge.2 len der Beitragsreſte nach dem bisherigen Modus und Beſchluß-
faſſung über die Einziehung der Kartell- und Sekretariatsbeiträge nach
den neuen Beſtimmungen.
Bericht der Agitations- Kommiſſion und z 3 derſelben.

4. Beratung und Beſchlußfaſſung über die von Volizei neuerdings
jegen die Gewerkſchaften ergriffenen Maßnahmen.

rechnung über den Bergarbeiterſtreik.
Maifeier.
Anträge und Mitteilungen.

as Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig. Soweit der
freie Raum des Sitzungsſaales es können von jetzt an diegewerkſchaftlich Srgauſſterten den artellſitzungen beiwohnen.

Der Vorſtand.

Achtung! Jn ſtädtiſchen Wetrieben
beſchäftigte Arbeiter!

Sonntag den S. z nachmittags 4 Uhr im Saale des Herrn
aulmann, Gartenſtrafßze 7,

Versammiung.
Tagesordnung: 1. Die Lage der Arbeiter in ſtädtiſchen Betrieben

und bei Privatunternehmen. Referent: Stadtverordneter Kräuver. 2. Ver-
ſchiedenes. Zahlreichen Beſuch der Beteiligten erache als Pflicht

Der Einberufer.

Achtung! Bergarbeiter von Oſterfeld.
Sonntag den S. April wahr re thr im Gaſthof zur Sonne
öffentliche Berg und Hüttenarbeiter

erſammlung
für änner und Frauen.Tagesordnung: 1. Die Lage der Bergarbeiter ſonſt und jetzt.

2. Die Notwendigkeit unſerer Or r riſation. 3. Die bevorſtehende General-
Serſammknng in Altenburg. 4. Verſchiedenes.

Referent: Franz Fokorny-
S Zu dieſer Verſammlung werden 10 Pf. Entree erhoben. W

egen der wichtigen Tagesordnung iſt es Wieht t Bergmannes

zu erſcheinen. inberufer.Ortskranken- Kasse zu Schleucitz.

5.

7

Eonnabend den 7. April abends S Uhr im Ratskellerſaal
General -Versammlung.

Federn 1. Beſchlußfaſſung über Erhöhung des durchſchnittl.
in den 4

edenes
Klaſſen. Unterſtützung der zweiten Klaſſe. 2. Ver

Der Vorſtand. Oskar Wenzel, Vorſitzender.

Oſtern kommt!
Alle Farben,

trocken und in Oel gerieben,

Laclke,
Leisen.

Pinsol,nur la Qualität zu Konkurrenz Prnſen empfiehlt

Otto Kramer, re iekwathe g.

Freybergs Brauerei
empfiehlt: Lager Zier

Münchener Export-Wier à Fla e t Liter
Silſener Bier
Deutſches Sorter-Zier, à Fiaſche 20 Pf.

3 d d i 8zeit, leichtes,n d h r Flaſche F r

Wir ſuchen 15. Mai ds. Js.
einen tüchtigen energiſchen Lagerhalter

W unſer r hrengeſchäſt Gehalt pro Jahr 150 Mark. Kaution
De hleichen für unſer Hanpt-Kontor einen

jungen Mannür leichtere Kontor Arbeiten, für ſofort oder ſpäter. Mitglieder desgen Konſum-Vereins, bezüglich deren Angehörige, werden in erſter
Linie berückſichtigt.

Schriftliche Anerbietungen erbeten an

Das Haupt e des Kllgem. Konſum Vereins
lle a. S., Merſeburgerſtraße 168.

Direktion M. Reonarde.
Donnerstag den 5. April 1900

74 r201. B 1385. Abonn. Vorſt.
I. Farbe blauWallenſtein

Ein dramat. Gedicht von Fr. v. Schiller.
1. Teil: Wallenſteins Lager. Die

Piccolomini.

Sreit r den 1900
aben202. Vorſt. im T30 bonn.Vorſt.
3 ber Veib.Aleſſaudro St adella.

Hierauf:
Sonne und Erde.

Ballettſ per hewen in 4 rungen
Haßreiter u.Thalia Theater.

onnerstag den 5. April 1900Zelen tümliche Vorſtellun

bei außer- ermäßigten Preiſenh Pf. hin 8 30 Pf.
Der Veilchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Moſer.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Gymnaſtiker. (Neu! ESenſationell
Die 3 Geſchwiſter Montroid. akro-batiſche Teufel-Darſteller. Brothers

Bini u. Wiil. gymnaſtiſcherzentriſche
Burlesk-Komödianten. Herr

r Die FamilieAmta, Serenadenſänger, Tanz und
Opern Parodiſten und Glocken Jmi-
tatoren. Frl. Anguste Vierrath,
GeſangsSoubrette. Herr Martin
Valléo. OriginalGeſangs u. Charak-
ter Humoriſt. Robert Paxton's
a ſenPanoramaGemälde“, geſtellt L berühmten Meiſterwerken.

(Reue Hilder.)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

t

W Gänzlich neuer Spielplan W
der ſchwarze Herr u.Tee barters, die weiße Dame.

Ein Skandal im Hungerturm, Bur-
leske. X The Bucefals, Pantomimen-
Darſteller. X Roſſini hS x Jrma Bertoletti, E a
Sriſtin X Benedetti, UniverſalArtiſt.

Wolpert Trio, Akrobaten.
Emmy Schmitz, Soubrette.
Miltons, dreifaches Reck. X Herm.
Groſch, Humoriſt.

Welt-Panorama
Halle a. S Gr. Ulrichſtraße 6G, I.

Vom 1.--7. April
Wiesbaden, Ems, Frankfurt

v eiſceet r Wilhelm II.
ie Kaiſerreiſe WilhelmPaläſing. Die Erlöſerkirche c.

von früh 10 bis abends 10 Uhr.
intritt 25 Pf. Kinder 10 Pf.

ritz Grimm
Mut 7 G Glauchaerſtr. G.

Empfehlenswert

Nur für Kenner!
Schuss Hr. 8.Deli-Decke, Mexico Havanna- S.

10 Stück 60 Pf.
Cebrauchte Laden Kiwichiungen

Mtr.-Ladentiſche, desgleichen 5Mtr.
Kaſtenregal, 2 Mtr. Kaſtenregal,
dazu Ladentiſch mit Kaſten und
Fern te, arenſchränke, 3

als 25 Mtr. r zwei 4

Mtr., 8 Mtr., 2 Mtr., 1 Mtr. reLerenii che, 3 M. gickt,
2 Mr. Länge, Aſitziges Pult, ein
ache er ulte, lager mit26Fäſſer rath ushänge-

ſchrän e u. v. m. verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

W Telephon 1151.
e Hausfrauen!Kein Milch- Aufſchlag. W

mr Keuden,Filiale in Zeitz, Wendiſcheſtraße 33,
verkauft fortwährend reine beſte
Vollmilch wie bisher à Liter 15 Pf.
Händler erhalten Rabatt.

N. B. Frauen zum MilchAustragen
werden geſucht.

zsvollHochachtunFricolio Bl Moikereibeſitzer

Stadt Thetter uhilen S

Neuer Spielplan!
Das Do Cane-Trio, exzentriſche Luft

Her-
mann Bueller-Lipart, muſikaliſcher

Möbel
Betten und Polſterwaren jeder Art von der einfachſten bis zur

eleganteſten Einrichtung.

Herren u. DamenKonfektion, Kleiderſtoffe n. Manufaktur
waren, Gardinen, Teppiche, Kinderwagen, Sportwagen,

Muſikwerke uſw. uſw. uſw. auf

S Teilzahlung
zu den denkbar leichteſten Bedingungen bei

Robert Blumenreich
Halle a. S.

24 Gr. Ulrichstrasse 24, obere Etagen
im eigenen Hauſe.

h

Tanz VUnterricht.
un meinem Mitte April beginnenden Sommerkurſus im Weißſ;

W on für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefällige
Anmeldungen entgegengenommen.

Ad. Fröbe, Tonzlehrer, Hewriettenüraße 32,

Hierdurch erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich am 2. April d. J.

d Reilſtraße 2 hierſelbſt W
ein

Sarg- Magazin
eröffnete und bitte, mich bei vorkommendemFall zu berückſichtigen.

Lager von Metallsärgeneichenen und kiefernen, in allen Größen und Preislagen.

Uebernahme ganzer v ſowie Ueberführungen nach
Petra werden re und beſor

Zgen werden Reilſtraße chillerſtraße 46 angenommen.
a. S., den 4. April 1900.e und ergebenſt Robert Kersten.

Konfrmations Geſchenkeff. Dütenkonfekt,
Oſtereier,

OſterHaſen, e ger7,
ff. Schokolade u. KRakao, e
diverſe Zuckerwaren h e.

empfiehlt billigſt die
Honigkuchen, Schokoleden und P. Ihlefelöt, Geldſguie

Zadetwareunfabrit
Rathausſtraße 15.

hab BI Verlobungeringe.von C. Tornoew, ne ääh,
Note a. S., Leipzigerſtr. 82. Mersehurg-

Alle Sorten Sehuhwaren
m T de reell und billigſt W

empfieSchuhbe ſopr- Anſtalt von E. Mende.

Konſummitglieder erhalten Marken
auch auf Reparaturen.

Tapeten
M billweneſte Wer Seht taſtes

Hermann Bischoff
Gr. Klausſtraße 4.

Reſte,
bis 19 je 1o Rollen,

gewöhnlich b
e

Zinn Um
neue und gebrauchte Möbel.

Divans in und r einfache
Sofas, Kleiderſekretäre ertikows,
Stegtiſche, Stühle, Bettſtellen mit und
ohne Matratzen, Kü ränke und
Tiſche ſowie ganze Wirtſchaften zu
allerbilligſten Preiſen.
D Anſicht gern geſtattet. W

Max Jungbiut, Georgir. 3.

E. Walthers Nacht. SeeFFarben, Lacke, Pinsel, Leim,

Alte Möbel nehme in Zahlung.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S re Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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GBeilnge zum Vol
Fr. 50

war

Zum GKöſtrower eineids
prozeß.

Endlich nachdem der Fall länger als acht Tage in den
Spalten der Arbeiterpreſſe behandelt wird findet auch das
führende Organ der ſüddeutſchen Demokratie, die Frankfurter
Ztg., ein Blatt, das ſeinen Stolz darein ſetzt, immer „aktuell“

ein, ein paar Worte für den furchtbaren Juſtizirrkum. Das
latt läßt ſich, anſcheinend von juriſtiſcher Seite eine Kritik

des Urteils ſchreiben, mit der es ſich ausdrücklich vollkommen
einverſtanden erklärt; dieſe Kritik enthält manche treffende
Bemerkung, obwohl die politiſche Seite der Frage faſt
ar nicht berührt wird. Das Nachfolgende iſt das Weſent
ichſte aus den Ausführungen des Kritikers:
„Jch weiß nicht, ob in dieſem Falle irgend ein Sachverſtän-

diger zugezögen worden iſt; aber ich halte es für ausgeſchloſſen,
weil jeder Sachverſtändige, ſei er Arzt oder ſonſt eine Perſön-
lichkeit, welche ſich hier auf einige Erfahrung ſtützen kaun, er

ären wird und erklären muß, daß niemals die Sicherheit be
ſteht, daß jemand etwas ſo gehört hat, daß es ihm zum Be-
wußtſein gekommen iſt, wofern nicht ſeine eigenen Aeußerungen
dafür beſtimmte Anhaltspunkte bieten. Jch würde mich des-
halb auch ſehr bedenken, jemals vor Gericht zu behaupten, daß
ein anderer eine Aeußerung deshalb gehört haben muß, weil
ſie in ſeiner Nähe gefallen iſt man mag das noch ſo beſtimmt
glauben, die Gewißheit iſt nie vorhanden. Jeder Berufs
ourngliſt im Parlament macht die Erfahrung, daß er, wenn
eine Aufmerkſamkeit auf einen entfernten Redner gerichtet iſt,
oft das nicht hört, was in ſeiner nächſten Nähe laut geſprochen
wird. Die meiſten Menſchen werden es ſchon an ſich ſelbſt er
lebt haben, daß ſie es überhörten, wenn ſie direkt angeſprochen
wurden, und daß ſie ſogar die Antwort auf ihre eigenen Fragen
nicht bewußt hörten, wenn ihre Gedanken zufällig eine andere
e lugen. Für das Nichthören von Dingen, die inre er Nähe Geräuſch machen, liegen aber auch von Polizei
eamten ſelbſt Beiſpiele vor. Es iſt vorgekommen, daß vor

Gericht durch Schutzleute begangene Mitteilungen von ein-
wandsfreien Zeugen bekundet, von anderen in der Nähe befind-lichen Polizeibeamten aber nach ihrer eidlichen Bekundung nicht

wahrgenommen wurden. Niemals iſt es in ſolchen Fällen
einem Staatsanwalt beigekommen wie das der Güſtrower
Staatsanwalt gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Angeklagten
ethan hat, dieſe Leute etwa zu bezichtigen, daß ſie ihre Kol-
egen hätten herauslügen wollen, und ein ſolcher Verſuch würdewahrſcheinlich auch berechtigte Zurückweiſung. gefunden haben.

Ja ſelbſt Staatsanwälten paſſiert es, daß ſie Dinge nicht
hören, von denen man glauben ſollte, daß ſie ſie hätten hören müſſen:
mir iſt z. B. ein Fall bekannt, in welchem der öffentliche Ankläger
gegen einen Angeklagten eine unwahre Bezichtigung erhob, die er
nicht hätte ausſprechen können, wenn er genau gehört hätte,
was der Angeklagte kurze Zeit vorher geſagt hatte. Was aber
bei Beamten in ſo prägnanten Fällen möglich iſt, was jedertäglich an ſich und anderen beobachten kann, wie kann ein t

licher Ankläger und ein Gericht das bei einer Meineidsbeſchul-
digung, wie es die in Güſtrow verhandelte war, einfach außer
Betracht lage Man verſteht es nicht, wie ein Gerichtshof
in einem ſolchen Fall ein Schuldig ausſprechen und einem
Mann auf Jahre hingus Freiheit und Ehre nehmen konnte.
Wenn dies Urteil in Kraft bleibt, dann wird darauf-
hin jedermann gut thun, in Fällen, wo er nichtsehört und geſehen hat, das nicht etwa zu bekunden,ſondern ſeine Ausſage zu verweigern, und er kann
as mit gutem Recht, weil er im Hinblick auf den

Güſtrower Fall Gefahr laufen würde, ſich ſtraf-
bar zu machen; denn ihm kann dann auch paſſieren,
daß nachher J oder jener bekundet, er hättedie betreffende Wahrnehmung machen müſſen. Es
wird immer ſchwerer, ſich in unſerem Rechtsſtaat zurecht zu

den.“fing iſt charakteriſtiſch für die Gründlichkeit und grriuß
keit der demokratiſchen Elemente in Deutſchland, daß ihr füh-
rendes Blatt mit keinen Wort die offen zu Tage liegende
Thatſache erwähnt, daß das Urteil ein unbewußtes Produkt
politiſcher Voreingenommenheit darſtellt; ebenſo charakteriſtiſch
iſt es für das Geſinnungsniveau des ſogenannten freiſinnigen
Bürgertums, daß ſeine Organe, an ihrer Spitze die Frei-
finnige Zeitung des Herrn Richter, bis jetzt
nicht ein Wort der Kritik für dieſes furchtbare Urteil ge
funden haben. So weit wir ermitteln konnten, haben von den
bedeutenderen freiſinnigen Organen nur die Berl. Ztg und
die Volkszeitung eine Kritik an das Urteil geknüpft, beides
Blätter, die als offizielle Repräſentanten des freiſinnigen
Bürgertums nicht gelten können. Wahrhaftig, das liberale
deutſche Bürgertum hat es weit gebracht, unendlich weit

Der Mordprozeß Göncxzy
hat geſtern vor dem Berliner Schwurgericht begonnen. Es
war, wie wir unſeren Leſern ins Gedächtnis zurück ufen wollen,
am 28. Auguſt 1897, als die Kunde von dem Doppemorde
Berlin durcheilte. Die Witwe Schultze war 71 Jahre, ihre
Tochter 51 Jahre alt. Am Abend des 13. Auguſt wurde die
Tochter Klara Schultze von Hausbewohnern noch geſehen, am
nächſten Morgen ſind die Stimmen der Frauen noch gehört,
auch iſt am 14. Auguſt die Morgenzeitung noch von ihnen
abgenommen worden. Seit dieſer Zeit waren ſie verſchwunden.
Gönezy erklärte einzelnen Mietern des Hauſes, daß Mutter
und Tochter über Hannover und Brüſſel nach Paris gereiſt
ſeien und wahrſcheinlich nicht mehr reren g. ſi

igten, ſich in Hannover eine Villa zu kaufen die FrauenV die Sqliſel zu ihrer Wohnung übergeben, ihn mit
der Verwaltung beider Häuſer beauftragt und ihn erſucht, die
ganze Wohnungseinrichtung ihnen nachzuſenden. Es fiel daher
niemand mehr auf, daß das Ehepaar Gönezy ſich in der Schultze
ſchen Wohnung zu ſchaſſen machte Am 16. Auguſt ließ Gönczo
zwei Fuder Sand anfahren und dieſen durch das ſtraßenwärts
elegene Fenſter in den Keller werfen. Am Tage darauf erſchien er nochmals im Haujſe, hat dasſelbe aber dann nicht mehr

betreten. Als nach mehreren Tagen der Keller durch einen
Schloſſer geöffnet worden war, fand man in dem Vorderzimmer
die dort hineingeworſene Erde aufgehäuft vor. Die Kriminal-

izei li je Erde abſchaufeln und man ſtieß alsbald aufdeſſen in denen die ſchrecklich entſtellten Leichen der beiden

Frauen, in ſchwarzes Wachstuch eingehüllt, vorgefunden wur
den. Blutſpuren deuteten darauf hin, daß der Mord in dem
Gönczyſchen Laden vollführt worden war. Die Beute des
Raubinörders war nicht annähernd ſo groß, als er gehofft
hatte, da Frau Schultze ihr Barbermögen im Betrage on
etwa einer halben Million teils bei einem Banlier, teils bei der
Reichsbank hinterlegt hatte. Außer einigen Wertpapieren im
Betrage von einigen tauſend Maärk, mehreren Schmuckſachen
und einer ganz kleinen Barſumme iſt dem Mörder nichts in
die Hände gefallen. Daß Gönezy die That vollbracht haben
müſſe, war ſoſort jedermann klar, alle Beil gen der Polizei,
des Ehepaares habhaft zu werden, waren jedoch vergeblich.
Erſt die letzten und äußerſten Anſtrengunger: ührten zum Ziele.

le a. S., Donnerstag den 5. April 190

n —z TAuf dem Generalkonſulat in Rio de Janeiro erſchien An
fang Auguſt v. J. ein Mann aus Kurtiba. Er erblickte den
dort ausgeſtellten Steckbrief und behauptete ſofort, daß er die
beiden Leute ſchon oft in Kurtiba geſehen habe. Es wurden
ſofort einige Beamte nach Kurtiba geſandt, um Gönczy ver
haften zu laſſen, dieſer mußte aber durch irgend eine Unvor-
ſichtigkeit Wind bekommen haben, denn als man ihn verhaſten
wollte, war er verſchwunden. Er iſt natürlich immer unter
fremden Namem in Rio ſelbſt aufgetaucht wurde ſchließlich
dort geſehen und Mitte September v. J. auf Anordnung des
Konſuls Wewer verhaftet. Noch längeren diplomatiſchen Ver-
handlungen wurde Gönezy und Frau per Schiff nach Hamburg
und dann nach Berlin gebracht. Der Hund Butzi, von dem
ſich die Eheleute auch in Braſilien nicht trennen konnten, iſt
von dem Konſul Wewer zurückbehalten und ſoll für Rechnung
des preußiſchen Juſtizfiskus verkauft worden ſein.

Trotz der markanten Umſtände, die auf ſie mit zwingender
Notwendigkeit hinweiſen, haben beide Angeklagte ihre Schuld
bisher energiſch beſtritten. Gönezy ſoll ſich einen ganzen
Roman erdacht haben, um den Verdacht auf einen anderen,
den er als Weinreiſender Löwy bezeichnet, zu lenken. Die
Behörde hatte alle möglichen Nachforſchungen nach dieſem an
n Löwy angeſtellt, ohne eine Spur von ihm entdecken
zu können.

Gönczy, der 47, Jahre alt iſt, ſtammt aus einem kleinen Orte
Siebenbürgens, ſeine um drei Jahre ältere Eheſrau ſtammt
aus Baiern. Bei dem Prozeß werden cm 70 Hengen und
mehrere Sachverſtändige mitwirker.

Ein abſchreckendes Bild menſchlicher
Verkommenhrit

auf der einen und unſagbaren Elends auf der anderen Seite
entrollte am Donnerstag eine Verhandlung vor dem Reichs
gericht in Leipzig. Es handelte ſich um ein Urteil des Landgerichts Rudol ſtadt vom 11. Januar d. J., durch welches die

Landwirtswitwe Anna Voigt geb. Kühne in Garnsdort bei
Saalfeld wegen fahrläſſiger Tötung ihres 60 Jahre alten Ehe
manns zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt. Der
Ehemann Voigt hatte vor etwa 25 Jahren die Angeklagte als
zweite Frau geheiratet. Obwohl er ein Barvermögen von
18000 M. und Liegenſchaften in gleichem Werte beſaß, geſtattete
ihm ſeine Frau nicht die harmloſeſten Genüſſe und tyranniſierte
ihn im Laufe der Jahre immer mehr. Voigt hatte vor einer
Reihe von Jahren ein Froſtleiden an einem Beine gehabt.
Dieſes trat im vorigen Jahre in Form von Entzündungen und
Eiternngen wieder auf. Jetzt nun zeigte ſich die Liebloſigkeit
der Frau Voigt in einem außergewöhnlichen Maße. Sie brachte
ihren Mann in eine Bodenkammer, welche nur ein kleines
Fenſter hatte. Das Fenſter ſelbſt war entfernt und die Oeff-
nung mit einem Brett vernagelt, welches Licht und Luft nur in
ganz geringem Maße Zutritt geſtattete. Jm Dorf war es be-kannt geworden, daß Frau Voigt ihren Mann trotz ſeines
leidenden Zuſtands ſehr ſchlecht behandle und ſchmachten laſſe.
Auf Veranlaſſung des Gemeindevorſtehers ging deshalb am
30 Auguſt v. J. der Feldjäger nach dem Voigtſchen Grundſtück
und ließ ſich in das „Krankenzimmer“ führen. Ein ſchander-
erregender und den Atem benehmender Geruch drang ihm ent
egen. Der Kranke lag auf einem Strohſack, deſſen Stroh ver
aulte. Das Lacken, welches über den Strohſack gebreitet war,

machte den Eindruck eines überaus ſchmutzigen Lappens. Unter
dem Bett ſtand ein Gefäß, welches anſcheinend niemals ent-
leert worden war, und obendrein hatte der Kranke oft, im Bett
liegen bleibend, auf die Benutzung dieſes Geſchirrs verzichtet.
Der Feldjäger hielt es in dieſer Atmoſphäre nur einige Minuten
aus und Frau Voigt ſagte dann mit Genugthuung: „Sie haben es
ja geſehen, daß es n ſeiner Umgebung nicht auszuhalten iſt!“ Neben
bei verſicherte ſie noch mit Eifer, ihr Mann habe keinen Arzt haben
wollen. Am nächſten Tage ſah auch der Gemeindevorſteher
ſich das Krankenzimmer an. Das Fenſter war jetzt nicht mehr
vernagelt, aber der Geſtank war noch derſelbe. Voigt, der ſich
vor ſeiner Frau fürchtete, erklarte, er werde von ihr gut ge
pflegt, obwohſ ſie ihn in der That faſt hatte verhungern laſſen. Als
dann der Phyſikus Dr. M. geholt wurde, war er ganz erſtarrt,
denn ein ſolcher Anblick hatte ſich ihn noch nicht geboten. Der
ganze rechte Unterſchenkel des Kranken war verfault, Jauche
und Eiter zeigten ſich iberall, und Haut und Fleiſch hingen in
Fetzen an den Knochen. Dieſer ſelbſt lag ſtellenweite offen, von
Weichteilen ganz entblößt. Zahlloſe, i
lange, feiſte, wohlgenährte Würmer ſo heißt es in
dem Urteil wimmelten in dem verweſenden Beine herum,
die wenigſtens 10 bis 12 Tage bereits dort ihr Weſen getrieben
haben mußten. Von einem Verbande oder von Reinigung der
Wunden war nichts zu ſehen. Jn Gegenwart des Arztes fragte
Frau Voigt ihren Mann, ob ſie ihn etwa nicht gut gepflegt
habe. Ja, war die müde und ängſtliche Antwort, Du haſt alles
gethan! Der Arzt ließ Voigt natürlich ſofort ins Krankenhaus
bringen. Dort fragte er ihn, warum er ſich gegen ſeine Auf-
nahme ins Krankenhaus geſträubt habe. Darauf erwiderte
Voigt, er habe doch in Gegenwart ſeiner Frau einen entſprechen
den Wunſch nicht äußern dürfen. Nunmehr eutwickelte der
Kranke einen ſtarken und aß mit Vorliebe, wie im Ur-
teil mitgeteilt wird, Klöße, die er ſo lange nicht bekommen
hatte: ſeine Fran hatte ihm nichts als Kaffee und Brot ge
geben. Trotz aller Pflege ſtarb der Unglückliche am i2. Sep-tember, nachdem er r geäußert hatte, daß es die Abſicht
ſeiner Frau geweſen ſei, ihn aus der Welt zu ſchaffen. Das
Gericht hat als erwieſen angeſehen, daß die Angeklagte durch
grobe Fahrläſſigkeit den Tod ihres Mannes herbeigeführt hat,
indem ſie ihm gegenüber eine an Barbarei grenzende Liebloſig-
keit zeigte, den ſchmutzigſten Geiz offenbarte und dem Kranken
nicht die geringſte Pſlege zu teil werden ließ. Die Reviſion
der Angeklagten wurde vom Reichsanwalt für unbegründet er-
flärt. Das Reichsgericht hob aber doch das Urteil unter Auf
rechterhaltung der thatfächlichen Feſtſtellungen auf und verwies
die Sache an das Landgericht zurück, weil die Bemeſſung der
Strafe gegen S 29, 2 des Str. G. B. verſtößt. (Statt
2 Jahre hätte nämlich geſagt werden müſſen: 2 Jahre 6 Mo
nate Gefängnis

Die Aufhebung dieſes Urteils anläßlich eines ſo geringfügigen
Formfehlers muß dem gewöhnlichen Menſchenverſtande um ſo
mehr unverſtändlich ſein, als das Reichsgericht hänſig Reviſionen
verworfen hat in Fällen, wo grobe Rechtsirrtümer offenkundig
waren. Wir erinnern nur an den Eſſener Meineids-
prozeß und an den jüngſten Prozeß gegen Sigmar Mehring
vom Ulk!

Jus dem Aletall-Juduſtrielien-Verband.
g. Wer bezahlt die Koſten für die Erhaltung des Jnduſtriellen-

Verbandes Auch darüber giebt der Geſchäftsbericht des Herrn
Schimpff in wünſchenswerteſter Deutlichkeit Auskunft. Für den auf
geklärten Arbeiter iſt es überhaupt nicht zweifelhaft, daß alle
Laſten direkt oder indirekt auf ihn rn werden, daß die
wohlhabenden Jnduſtriellen, unter denen ſich ſo und ſo viele
Kommerzienräte befinden, ihre Jnſtitution aber noch von den
armen Arbeitſuchenden direkt erhalten laſſen, dürfte allen Ar
beitern nicht bekannt ſein. Es iſt geradezu ſkandalös, von den
jenigen Arbeitern, die am meiſten dem Wechſel im Arbeitsver-

11. Jahrg.

hältnis unterworfen ſind, noch einen Obolus von 40 Pfg. dafür
zu verlangen, daß die Jnduſtriellen ſo gnädig ſind, demMetallarbeiter Arbeit zu geben. Die Hienſtmagd bekommt

gewöhnlich, wenn ſie gemietet iſt, einen Mietsthaler, aber der
Metallarbeiter bezahlt dafür, daß er ſich unter Umſtänden von
den Jnduſtriebaronen bis in die Puppen ausbeuten laſſen darf,
noch eine Steuer von 40 Pfg. Wer nun das Arbeitsverhält-
nis recht oft wechſelt und ſich in der nicht angenehmen Lage
befindet, den Verwalter der Arbeitsnachweisſtelle, den ſogen.
dicken Schmidt, ſehr oft aufſuchen zu müſſen, der verſchafft
dem Jnduſtriellenverband eine ganz hübſche Einnahme. So
hat denn der Jnduſtriellenverband im vergangenen Jahre an
Einſtellungsgebühren von der Arbeitsnachweisſtelle für 4339
Arbeiter à 40 Pfg. 1735.60 M. eingenommen. Das iſt be
ſchämend für beide Teile; für den Arbeiter inſofern, daß er ſo
dumm iſt und für die einfeitigſte Vermittelung von Arbeit
jedesmal 40 Pfg. bezahlt, und für die Jnduſtriellen inſofern,
daß ſie die Notlage der Arbeiter, die ohne Arbeit nicht leben
können, noch ausbeuten. Die ganze Einrichtung ſtreift den
Wucherparagraphen 302 des Str.-G.-B. Der Kaſſa-Beſtand
per 1. Januar 1899 betrug 1014.07 M. und ſind andere Ein-
nahmen, als Einſtellungégebüihren durch die Arbeiter aus der
Abrechnung nicht erſichtlich. Die Ausgaben decken ſich mit den
Einnahmen von 2749.67 M. und verteilen ſich wie folgt: Per
Druckſachen 131.65 M. Portis und Reiſeſpeſen 92.85 M.,
Beitrag zum Geſamtverband pro 1899 162 M., Verwaltungs-
koſten der Arbeitsnachweisſtelle 1500 M. (das iſt der Gehalt
für den „dicken Schmidt“), Lokalmiete, Beleuchtung und Tele-
phonmiete 360 M,; Kaſſa-Beſtand: 503.17 M. Es iſt die
Aufgabe der Metallarbeiterorganiſation und es iſt die höchſte
Zeit, gegen dieſen „Arbeitsnachweis“, der die Arbeiter als un
mnündige Kinder behandelt, Stellung zu nehmen. Jm Monat
Juli war die ſtärkſte Frequenz mit 462 Arbeitsſcheinen und
im Dezember die ſchwächſte mit 146. Durchſchnittlich wurden
im ganzen Jahre pro Tag 14,35 Arbeitsnachweis-Scheine aus-
geſtellt. Jm Monat Juli waren 26, im Monat Januar
22 Firmen daran beteiligt. Die Arbeitsnachweisſtelle, ſo ſchreibt
Herr Schimpff, habe auch anderen Bezirksverbänden als
Muſter gedient und erkläre ſich hieraus das Beſtreben des
Geſamtverbandes, den Nachweis in möglichſt allen Ver
bänden einzuſühren. Jn Hannover und Dresden iſt
nach dem halleſchen Muſter je eine Arbeitsnachweisſtelle gegründet worden, welche mit der hieſigen in regem Wechſel

verkehr ſtehen ſoll.
Die vorjährige Maifeier hat den Herren im Jnduſtriellen

Verband arge S bereitet, da ihre Beſchlüſſe durch
die Former vollſtändig durchkreuzt wurden. Daß auch der
Vorſitzende Herr Schimpff ſich unter den „gefeierten Firmen“
befand, machte den Metallarbeitern damals rieſigen Spaß.
War er doch derjenige, welcher ſeine Kollegen beſonders ſcharf
gemacht hatte, die ſeiernden Arbeiter auszuſperren. Als es
aber zum Klappen kam, ließ er die Flügel hängen. Man
erſieht daraus, daß die im Vorjahre bezüglich der Maifeier in
den Verbandsfirmen angeſchlagenen Plakate nur Schreckſchüſſe
und Drohungen waren. Die Metallarbeiter, deren Mitglieder-
zahl ſich jetzt in den Organiſationen verdreifacht hat, wären

roße Thoren, wenn ſie ſich von jenen Herrn nochmals in das
ockshorn jagen laſſen wollten. Werden doch die Arbeiter bei

irgend einem patriotiſchen Feiertage gar nicht seſeng ob ſie
feiern wollen oder nicht. An ſolchen Tagen ſchließen die
Herren Dehne c. einfach die Bude und die Feier iſt fertig.
Ein neuer Beſchluß bezüglich der diesjährigen Maifeier ſteht
den Mitgliedern des Jnduſtriellen- Verbandes noch bevor. Nach
der vorjährigen Maifeier wurde in einer abgehaltenen General-
Verſammlung nach voraufgegangener Vorſtandsſitzung mit
der vertretenen Stimmen ſolgender Beſchluß gefaßt:

Die Verbandswerke, in denen die Maifeier durchgeführt
worden iſt, berufen eine Deputation ihrer Gießereiarbeiter,
welcher ſie erklären, daß der Verband der Metall-Jnduſtriellen
von Halle a. S. und Umgegend unterlaſſen hat, gegen
die diesjährige Feier des 1. Mai Stellung zu nehmenda bisher eine derartige Feier im hieſigen Induſtriebezirk
nicht ſtattgefunden hat. Der Verband habe jedoch nunmehr
beſchloſſen, bei Wiederholung der Maifeier oder der Feier
eines beliebigen nicht in den Fabrikordnungen der Verbands
werke als Feiertag angeführten Tages die Sperrung der
ausſtändigen Arbeiter reſp. deren Entlaſſung eintreten zu
laſſen.
Unſere Jnduſtriellen dachten: „Einmal iſt keinmal“. Dieſes

iſt aber das erlogenſte und ſchlimmſte unter allen Sprich-
wörtern. Und wer es gemacht hat, der war ein ſchlechter
oder boshafter Rechenmeiſter. An den Metallarbeitern liegt
es nun, das Einmal zehnmal e. zu wiederholen, dann werden
ſich die Jnduſtriellen mit der Zeit daran gewöhnen müſſen,
den Arbeiter als Gleichberechtigten anzuerkennen. Gerade die
ietzige Verfolgung der gewerkſchaftlichen Organiſation und be
ſonders der Metallarbeiter verlangt es, dem Unternehmertum
einig und geſchloſſen der Dann wird es auch
in Zukunft gelingen, die den Arbeiter ſo ſchwer drückenden
Inſtitutionen des JnduſtriellenVerbandes zu ſtürzen.

Die Mühlenbeſthzer auf dem
Krirgspfade.

Die Mühlenbeſitzer von hier und Umgegend haben am
Montag vor acht Tagen eine Verſammlung abgehalten und als
Produkt derſelben zwei Rundſchreiben zur Verſendung gebracht.
Das erſte lautet:

Halle a. S., den 26. März 1900.
Vertraulich!

Am heutigen Tage iſt in Halle a. S. eine größere Anzahl
von Mühlenbeſitzern aus Halle a. S., dem Saalkreiſe, den
Kreiſen Merſeburg, Weißenfels und dem Herzogtum Anhalt

uſammengetreten, um über die Lohn- und Arbeiterfrage in
er Mühleninduſtrie eine Ausſprache herbeizuführen. Ver

anlaſſung zu dieſer Verſammlung war unter anderem ein
Schreiben einer uns unbekannten Lohnkommiſſion der Müller
und Mühlenarbeiter hre in welchem außer einigen, die
Arbeits und Lohnverhältniſſe berührenden Fragen auch die
Forderungen geſtellt wurden, die „Lohnkommiſſion“ anzu
erkennen und für neu einzuſtellende Arbeitskräfte einen von
ſeiten der Arbeiter errichteten Arbeitsnachweis zu benutzen.
Die Verſammelten waren nun einſtimmig der Ueberzeugung,
daß es nicht angängig ſei, dieſen Forderungen, welche an eine
größere Anzahl von Mühlenbeſitzern gelangt ſind, zu ent-
ſprechen und mit einer völlig unbekannten Lohnkommiſſion in
Unterhandlung zu treten. Für den Fall, daß eine Verände-
rung in den Lohn und Arbeitsverhältniſſen angezeigt er
ſcheinen könne oder wenn feitens der Arbeitnehmer diesbezüg
liche Wünſche laut werden ſollten, müſſe der bisher übliche
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n, dieſen die den derſelben von zulaſſend. Es wurde deshalb beſchlofſen, 53 fraglichen Zu

endung der Lohnkommiſſion eine s i zu geben und
den weiteren Antrag von dieſer Seite ohne Antwort zu

aſſen.
es weiteren wurde das Bedürfnis a

eine Vereinigung der Mühlenbeſitzer aus den angegebenen
Bezirken herbeizuführen, um in der Behandlung von Lohn-
und Arbeitsfragen, ſoweit irgend möglich, eine thunlichſteUebereinſtimmung zu Die in der Verſammlung an
weſenden 22 Mühlenbeſitzer haben deshalb beſchloſſen, eine
derartige Vereinigung zu gründen. derſelben als Mitglieder
beizutreten und die ü er Zrühlende r der genannten
Gebiete aufzufordern, gleichfalls ihren Beitritt zu erklären
und in den bezüglichen Fragen mit den übrigen Hand in
Hand vorzugehen.

Zu dieſem Zwecke übermitteln wir Jhnen in der Anlage
den in der bentigzr Verſammlung gefaßten Beſchluß zur
vertraulichen Kenntnisnahme mit dem höflichen Er-
ſuchen, unſerer Vereinigung als Mitglied beizutreten und
di h r r Jm Hinblick auf die Lehre,daß Einigkeit ſtark macht und daß nur mit vereinten Kräften
in der fraglichen Angelegenheit Erfolge errungen werden
können, geben wir uns der ſicheren Erwartung hin, daß Sie
uns, ſoweit es nicht bereits geſchehen iſt, recht bald mit einer
entſprechenden Beitrittserklärung erfreuen werden.

Sollte dies jedoch, was wir indeſſen nicht befürchten, aus
irgend einem äußerlichen Grunde nicht der Fgu ſein können,
ſo hegen wir die feſte Hoffnung, daß Sie dafür Sorge tragen
werden, de weder von dieſer Zuſchrift noch von dem bei
liegenden irgend etwas in die Oeffentlichkeit gelangt
oder Unberufene hiervon eine Kenntnis erlangen. Jn dieſer
Bezietnin appellieren wir an Jhr Standesbewußtſein
als Mühleninduſtrieller, welches jeden Intereſſenten
antreiben muß, ſich den Kollegen in den gemeinſamen Fragen
anzuſchließen, oder doch, wenn dieſes nicht möglich ſein kann,dieſen in dem ihnen aufgenötigten Kampfe keinesfalls in
irgend einer Weiſe entgegen zu wirken.

iner baldigen Antwort entgegenſehend, zeichnet

mit vorzüglicher Hochachtung
Die Sonder kommiſſion

der Drei der Mühlenbeſitzer.
Eberius. Kielſtein. Ronneburg.

Das zweite lautet:
Verhandelt,

Halle a. S. den 26. März 10900.
eſchlu

mein ganerkannt,

ß;

der Verſammlung der Mühlenbeſitzer.
Die am heutigen Tage hierſelbſt verſammelten Mühlenbeſitzer

aus Halle a. S., dem Saalkreiſe, den Kreiſen Merſeburg und
Weißenfels, ſowie dem Herzogtum Anhalt beſchließen mit
Stimmeneinhelligkeit:

1. Den Antrag der ſogen. Lohnkommiſſion der Müller und
Mühlenarbeier von Halle a S. und Umgegend vom
15. März 900 bezüglich der Arbeiter und Lohnverhält-
niſſe, ſowie ſämtliche ähnliche Anträge und Zuſchriften
nicht zu beantworten; dagegen, wenn es angängig er-
rnt. in Arbeits- und Lohnfragen mit den eigenen

üllern von Fall zu Fall in Unterhandlung zu treten.2. Eine Vereinigung der Muhlenbeſiter der genannten Be
irke zu gründen und die heute nicht anweſenden Mühlen
ſitzer unter Angabe der hierſelbſt gefaßten Beſchlüſſe

aufzufordern, der Vereinigung beizutreten.
z. Eine Spezialkommiſſion mit dem Sitze in Halle a. S.

einzuſetzen, der Angaben über Arbeiter, die in gröbrer eiſe gegen die Mühlenordnung verſtoßen haben
und infolgedeſſen entlaſſen worden ſind, mitgeteilt wer
den ſollen. Aufgabe der Kommiſſion iſt es von dieſen
Nachrichten ſämtliche Mitglieder der Vereinigung ſofort
regelmäßig in Kenntnis zu ſetzen.

4. Zu Mitgliedern der halleſchen Sonderkommiſſion werden
ernannt die Herren: EberiusDöllnitz, Kielſtein in
d Karl Jung zu Halle a. S. und Ronneburg-

alle a. S.s. Die Mitglieder der Vereinigung verpflichten ſich, eine
Vertragsſtrafe von 50 M. ſchreibe fünfzig Mark an die
Vereinigung zu zahlen,

2) wenn von ihnen in vöslicher Abſicht Nachrichten
über die von der Vereinigung gefaßten Beſchlüſſe
oder über die Thätigkeit der Vereinigung in die
Oeffentlichkeit oder an Unberufene gebracht werden

b) wenn von ihnen Perſonen, die in der unter Nr. 3
bezeichneten Weiſe kenntlich r worden ſind,
in bewußter Abſicht in Dienſt genommen werden.

Die Strafgelder fließen in die Kaſſe der Vereinigung und
werden zu ihrer Koſtendeckung verwandt.

Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben
(Folgen 22 Unterſchriften.)
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Was das doh für ſind Sie wollen mit der
Lohnkommiſſion der Arbeiter nicht verhandeln, obwohl ſie die
Rotwendigkeit einer „thunlichſten Uebereinſtimmung in der Be
handlung der Lohn und Arbeitsfragen“ ſelbſt anerkennen und
erſtreben. Wir hätten wirklich geglaubt, die Mühlenbeſitzer
ſeien etwas geſcheiter! Soll denn die Arbeiterſchaft gezwungen
werden, jeder einzelnen Unternehmergruppe erſt mit kräftiger
proletariſcher Frakturſchrift nachzuweiſen daß die Zeit des ab
ſoluten „Herr im Hauſe-Seins“ ein für allemal vorüber iſt?
Können denn die Herren nicht begreifen, daß es auch für ſie
viel einfacher und zweckmäßiger iſt. wenn von Partei zu Partei
verhandelt wird, als hundert einzelne Male von Perſon zu
Perſon Nichts gelernt und nichts vergeſſen Das alte Malheur
des Unternehmertums

Und warum ſo geheimnisvoll Daß das nichts nützt, er
kennt das Mühlgrafen- Kleeblatt Eberius, Kielſtein und Ronne
burg aus dem Abdruck ihres vertraulichen Rundſchreibens im
Volksblatte. Ehrliche Sache kann offen auf den Markt treten
nur wer auf Schleichwegen wandelt, nur wer das Licht der
Oefſſentlichkeit zu ſcheuen hat, oder noch richtiger: nur wen das
böſe Gewiſſen ſchlägt, der greift zu ſolcher Geheimniskrämerei.
Wie thurmhoch ſteht da doch ſittlich die Arbeiterſchaft über dem
Unternehmertum!

Was den „Beſchluß“ anlangt, ſo werden ſich die Müller mit
den ſchwarzen Liſten ſehr leicht abfinden. Jetzt, wo die
ſchwarzen Liſten ſchon der Vächerlichkeit verfallen ſind, wollen
die Mehlgrafen dieſe Kinderei erſt anfangen! Jm übrigen
wird ſich die Gewerkſchaft der Mühlenarbeiter zu überlegen
haben, ob ſie den dorlauten Herren nicht auf die Finger klopfen
laſſen will. Noch iſt der Arbeiter kein Hund, der ſich alles
bieten laſſen muß. Noch gilt wenigſtens dem Buchſtaben
nach das Geſetz in gleicher Weiſe für Arbeiter wie für
Unternehmer. Schon auf Grund des neuen Bürgerlichen Geſetz
buches iſt Punkt 5 des Beſchluſſes ungiltig, weil er gegen die
guten Sitten verſtößt.

r Müller werden ſich des verſuchten Attentats zu erwehren
wihſen

Verſammklungsberichte.
f Fabrikarbeiter (HalleNorden). Jn der Sachſenburg zuTrotha tagte am Sonnabend, den 31. März, unſere re ne

Mitgliederverſammlung, welche ſchwach beſucht war. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung machte der 1. Bevollmächtigte be-
kannt, daß wir unſere, von der letzten Mitgliederverſammlung
feſtgeſetzte Togee dung haben ändern müſſen, weil am
29. April die Gaukonferenz im obengenannten Lokal ſtattfindet.
Unſere letzte Tagesordnung lautet folgendermaßen

Arbeitsloſen-UnterſtützunStellungnahme zur Gautonferenz und Wahl eines Dele

gierten.
Wahl zweier Hilfskaſſierer

4. Verſchiedenes.
Zum erſten Punkt machte der 1. Bevollmächtigte eine kleine

Erlänterung, dann wurde beſchloſſen, dieſes Theina nochmals
in einer dazu geeigneten Verſammlung vorzubringen.

Zum zweiten Punkt wurde unſer I. Bevollmächtigter vorge-
ſchlagen und dieſem für den Tag der ſtattfindenden Gaukonfe
renz eine Vergütung von 3 Mk. bewilligt. Ein Antrag von
der Mitgliederverſammlung, daß der Sitz des Gauvorſtandes
nach der Zahlſtelle Halle-Norden verlegt werden ſollte, wurde
dem Delegierten übertragen.

Der Antrag wurde angenommen, daß unſere Verſammlung
am 14. und 28. April ausfällt und dafür eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung am 21. Avril ſtattfindet, damit noch
Zuenng genommen reſp. Anträge zur Gaukonferenz geſtellt
werden können. Zu Ehren der Delegierten findet nach Schluß ein
Kränzchen ſtatt und wurden zu dieſem Zweck noch vier Mann
in it, um die auswärtigen Kollegen am Bahnhof zu em
pfangen.

Beim dritten Punkt wurde für Giebichenſtein Kollege Grune
wald und für Kröllwitz Kollege Schulz vorgeſchlagen.

Unter Verſchiedenes wurden noch mehrere Klagen geführt
wegen den ſchlechten Lohn- und Arbeitsbedingungen, die hier in
verſchiedenen Fabriken herrſchen. Außerdem fanden noch drei
Mitgliederaufnahmen ſtatt.

Schluß unſerer Verſammlung 12 Uhr. W. K.
f. Die Maſchiniſten und Heizer hielten am Sonntag, den

1. April, ihre halbjährliche Generalverſammlung ab. Nachden
zwei neue Mitglieder aufgenommen waren, wurde, da der
erſte Vorſitzende ſein Amt niedergelegt hatte, als ſolcher
Kollege Albert Stapel gewählt, ſowie als erſter Schrift-
führer Kollege Moch und als Bezirkskaſſierer Hollege
Schönberg. Der Kaſſenbeſtand betrug 131 Mark. Bei der
Beratung der Anträge zur Generalverſammlung in Nürnberg
ſtellte es ſich nach kurzer Zeit heraus, daß die Kollegen nicht
gewillt waren, über die ſo wichtigen Anträge zu debattieren,
und ein Schlußantrag wurde angenommen, wonach dem Dele-

Harke Tage.
Von Hans Oſtwald.

4 Nachdruck verboten.
Abſeits von dieſen Männern ſaß eine merkwürdige Geftalt. Die

ſtramme Haltung, das in der Mitte geſcheitelte, mit Waſſer
angekämmte Haar und der hochgezogene Schnurrbart, deſſen
vereinzelte Strähnen dem Träger etwas katerhaftes gab, deu-
teten auf einen miſitariſch gebildeten jungen Mann hin. Doch
lag in der Schmalheit und der unendlichen Körperſänge einſolches Mißverhältnis, daß er nur einem gewiſſen Kreiſe des
Kaufmannsſtandes angehören konnte. Er zeichnete ſich denn
auch durch das Tragen eines geſtärkten und geplätteten Kragens
vor ſeinen Gefährten aus.

Den Neuangekommenen beachtete er noch weniger wie dieſe.
Walter rückte auf ſeinem Schemel hin und her. Er ſah ſich

um. Die Decke war von einem verräucherten Grau überzogen.
Die gelbe Tünche der Wand war an mehreren Stellen abge
ſtoßen, ſo daß ſie ausſah, als hingen dort Landkarten. An der
einen Seite ſtanden fünf ſchmale, rotbraune Holzbetten mit
dünnen Decken. An der gegenüberliegenden Wand, in der
Rähe des Fenſters, befand ſich ein roher Tiſch mit mehreren
irdenen Waſchſchüſſeln und Krügen. Von dort aus lief bis
zur nächſten Ecke, in der ein eiſerner Ofen aus dem Boden
ragte, ein Holzriegel, an dem einzelne ſchmierige Röcke, ſowie
mehrere Handtücher hingen. Außerdem ſtanden unter dem
Tiſch einige Holzkiſtchen.

Der braunen, kleinen Thür gegenüber lag das Fenſter, durch
deſſen gelbliche Scheibchen das Grün einer weiten Wieſe
ſchillerte. Das hinter der Wieſe liegende Gehölz ſtreckte ſeine
imbelaubten Aeſte in den erblaſſenden, dunkel werdenden
Hünmel. Es erſchien ſo ſchwarz, ſo drohend, wie ein finſterer,
rieſenhafter Schlund.

Die auf ihren Schemeln hockenden Männer ſahen ſo düſter
aus, wie die Landſchaft. Sie trugen ihre Arbeitskleider, in
die ſich der Werkſtattſchmutz und Bauſtaub eingefreſſen hatte,
ſo daß keine beſtimmte Farbe an ihnen zu erkennen war. Dazu
wurden ihre Geſichter von wuchernden Bartſtoppeln entſtellt.

er alte Mann ſah beſonders gefährlich aus. Sein grauer
rt war an einigen Stellen wüſt und üppig gewachſen,

während die dazwiſchen liegende Haut glatt hervorleuchtete.alter fühlte z immer unbehaglicher. Das Schweigen
ſeiner neuen Kameraden kam ihm vor wie Feindſeligkeit.

))J e aezaDa näherten ſich plötzlich auf dem Gange, der an dem
Zimmer vorbeiführte, Schritte. Die Thür wurde heftig auf-
ekegenä der Jnſpektor trat herein. Die fünf Männer er-
oben ſich, ſetzten ſich aber ſofort wieder, nachdem ſie den Ein

getretenen kurz begrüßt hatten.
Nur Walter blieb ehrfurchtsvoll ſtehen und blickte geſpannt

den Jnſpektor an, der bis zur Mitte des Zimmers kam undihn anredete: „Na, da ſind Sie ja ſchon! Wie Sie C
haben wir kein Bett mehr für Sie. Aber ein Bund trob
werde ich Jhnen geben. Kommen Sie mal mit!“

Er wollte ſchon wieder hinausgehen, da ſagte der Maurer:
an iſt nicht nötig, Herr Jnſpektor; der Mann kann bei mir

afenDer Jnſpektor drehte h um: „Sind Sie gefragt worden
Ueberhaupt Sie haben ſich zu erheben, wenn Sie mit

n pprechen!Walter ſchrak zuſammen doch der Maurer blieb ganz ge
mütlich lächelnd ſitzen. Der Jnſpektor ſtarrte ihn drohend an.

„Euch Kerlen werde ich ſchon das Strammſtehen beibringen
en und warf die Thür mit ſolcher Wucht von außen zuaß ſich ein Stück Putz von ihrer Verſchalung löſte und auf
die ausgetretene Diele polterte.

Walter konnte nicht begreifen, wie die Männer über die
Wutäußerung des Jnſpektors noch laut lachen konnten. Jhn
erfüllte ſie nur mit Angſt. Das fehlte noch, daß man hier
militäriſch gedrillt werden ſollte! Schließlich aber ſagte er,
um ſich anzuſchmeicheln: „Wir ſind doch hier nicht in der
Kaſerne

Die Fünf blieben immer noch verſchloſſen und ſtill ſitzen.
Erſt als die grauen Abendnebel von der Wieſe aufſtiegen und
die Nacht ſich über den Himmel reckte, holten ſie ſich von ihren
Frauen aus den unteren Zimmern ihr Abendeſſen ein großes
Stück Brot und einen Teller mit Mehlſuppe.

Der Mauxer hatte Walter mitgenommen. Unterwegs er-
zählte er, daß der Jnſpektor ſeit einem Monat das Exmittierten
haus zu beaufſichtigen habe. Der Maurer kannte ihn von
ſeiner Soldotenzeit her. Sie hatten beide zuſammen gedient.
Der Maurer warD aufjauchzend zum Geriſt, den Steinen und
dem Kalk zurückgekehrt, als er die Kajſerne zum letzteinnal ver

C 2 R b 7 k. 7ließ. Jetzt gab es wieder Arbeit, Thätigkeit, deren Erſolge zu
ſehen waren. Das war ein ganz beſonderer Genuß, als die
erſte Mauer von Stunde zu Stunde unter den Händen auf-
wuchs Der andere aber war bei den Soldaten geblieben.

hm war das Rekrutendrillen ein notwendiges Vergnügen.
war nicht wenig et auf ſein erzieheriſches Wirken. Wenn

einer nur recht ſtramm ſtehen konnte und die Beine beim Pa-
radeſchritt tüchtig ſchmiß das war ſein Stolg. Ob er ſich
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egen eingegangenen Schreiben, von welchen die Verſamm
lung Kenntnis nahm, wurde die ſchwach beſuchte Berſgznmüung

eſchloſſen.s t e7auarbeiter. P der öffentlichen Verſammlung vom

31. ds. hielt zum erſten Punkt der Tages ordnnpa der Genoſſe
Weilß mann einen intereſſanten, von den anweſenden Kollegen
mit Aufmerkſamkeit verfolgte Vortrag über die Gewerkſchafts
eweſpung des neunzehnten Jahrhunderts. Beim
Punkte, Maifeier, wurde nach längerer Diskuſſion folgender
Antrag angenommen: „Es iſt in den einzelnen Fabriken eine
Abſtimmung vorzunehmen und hat in den Betrieben, wo ſich
zwei Drittel der dort beſchäftigten Kollegen für die Feier des
1. Mai ausſprechen, die Arbeit an dieſem Tage zu ruhen.“
Hierauf verigs Kollege Ebe ling die verſchiedenen Schreiben
und Anklagen, welche von der Polizei eingegangen n v

ur
K.

im Aufblühen begriffene Metallarbeiterbewegung wird
ſolche Mittel nicht aufgehalten. K.

Gerichtsjaal.
Strafkammer.

Halle, den 3. April.
Wegen Rückfallsdiebſtahls war die fünfmal wegen dieſes

Vergehens vorbeſtrafte Dienſtmagd Anna Franke von hier
angeklagt. Sie ſoll im Mongt Januar als Auſwärterin bei
der Schneiderin Johanne Wilhelm eine n miteinem Maskenanzuge und bei der Schneiderin Neumann ein
Korſett und ein Paar Stieſe ten entwendet haben. Dieſes
räumt die Angeklagte ein. Dagegen leugnet ſie, der Frau
Beitha Anhofer, wo ſie wohnte, ein Kleid im Werte von
30 Mark entwendet zu haben. Der Staatsanwalt beantragte
mii Rückſicht guf den groben Vertrauensbruch der Angeklagten
und die Vorſtrafen 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 3 JahreEhrverluſt und ſofortige Verhaftieng. Das Urteil lautete dem
gemäß, jedoch wurde von der Aberkennung der bürgerlichen

hrenrechte Abſtand genommen.
Um fahrläfſige Körperverletzung handelte es ſich in der

Sache des Möbelkutſchers Fiſt er von hier. Angeklagter war
eines Tage auf der Ulrichſtraße etwas ſchnell äeſavren wo
durch, als ihm die elektriſche Bahn entgegenkam, ſeine Pferde
ſcheu wurden. Der über die Straße gehende Kaufmann
Aibert Selle wurde mit der Wagendeichſel jn den Rücken ge-
ſtoßen, von den Pferden getreten und dadurch nicht unerheblich
verletzt. Dec Angeklagte wurde zu 30 Mark Geldſtrafe eventl.
6 Tagen Gefängnis verurteilt.
An die Steinſetzer von Halle und Amgegend.

Kollegen!! Wie die Natur den Winterſchlaf beendet hat,
iſt auch unſere wirtſchaftliche Thätigkeit erwacht. Aber im Ver
ſammlungsbeſuch hat ſich das Erwachen bis jetzt leider noch
nicht bemerkbar gemacht. Kollegen! Soll dieſer beſchämende

n noch weiter beſtehen Oder wollen wir darauf warten
is die Unternehmer unſere berechtigten Wünſche erfüllen

Nein, Kollegen! dieſe Hoffnung würde ſich als trögeriſch er
weiſen. Wir ſind im Gegenteil verpflichtet, thatkräftig in unſere
Geſchicke einzugreifen. dies können wir nur dann, wenn wir
uns alle Organiſation anſchließen und unſere Ver
ſammlungen beſſer beſüchen. Nur dort iſt der Ort, wo wir
für unſere beſſere Lebensſtellung arbeiten können.

Kommenden Sonntag, den S. April, bietet ſich wieder
Gelegenheit, kräftig daran zu arbeiten, daß wir unſeren Zielen
einen Schritt näher kommen. Kollegen! Darum iſt es Pflicht
jedes einzelnen, welcher nach einer beſſeren Exiſtenz ſtrebt, in
er wichtigen Verſammlung nächſten Sonntag zu erſcheinen.

Das weitere wird durch Annonce bekannt gegeben werden.
Der Vorſtand.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

AchtungEmpfehſle mich den geehrten Leſern dieſes Blattes zur An
fertigung
gutſitzender Herrengarderobr, Arbritsſachen er.

Jch, liefere gut tragbare StoffeJadeit- Anzüge in Preiſe von 306 M. an

und garantiere für guten Sitz.
Das geehrte Publikum hat es hier nicht nötig, ſein Geld in

die Kon r zu tragen, womöglich ſich noch mit
Konſummarken ocken zu laſſen.

Mein Geſchäft iſt ſtreng reell und bitte bei Gelegenheit
um gefällige Berückſichtigung.

Sämtliche Sachen werden in meiner Werkftatt unter
meiner perſönlichen Leitung hergeſtellt.

Karl Wagner, Schneidermeister.
Gartenſtraße 3.

in den freien Stunden nur in der Kantine herumdrückte und
den Urlaub dazu benutzte, ſich mit den um die Kaſerne herum-
lungernden Dirnen umherzutreiben das und Aehnliches
kümmerte ihn nicht. Ja, er lachte ſoggr darüber und meinte:
„Ein Jnfanteriſt, das muß ein flotter Burſche ſein Ja, er
war ein guter Erzieher! hatte eine ganz beſondere
Art, ſeiner Mannſchaft den Paradeſchritt beizubringen. Mit
ſeinem Seitengewehr ſchlug er ſie in die Kniekehle und rief
ihnen, Laufſchritt befehlend, zu: „Fixl Fix!“ Es dauerte
nicht lange, ſo hieß er bei dem ganzen Regiment: „Firfir!“
Dieſem Namen, der ihm aus allen Ecken der Kaſerne nach-
tönte, deſſen Rufer er nie, trotz gar Drohungen ermitteln
oder einſchüchtern konnte, geſellte ſich bald noch ein anderer zu.
Eins jener Mädchen, die in den Abendſtunden ſtets in der
Nähe der Ka ernen zu finden ſind, hatte es verſtanden, den
großen, vollblütigen Menſchen derart mit einer gewiſſen, auf
regenden Sprödigkeit, die nachher das Gewährte um ſo bedeu
tender erſcheinen lietz, zu feſſein, daß er ernſthaft ſich in ſie
verliebte. Schlieslich wurde ſie ihm zu viel; ſie ließ jedoch
nicht von ihm. mißhandelte ſie. Da machte ſie einen
ſolchen Skandal, daß ihm die Vorgeſetzten den Rat gaben, ſie
zu heiraten. Sie hatte ſich r en eine Stelle als Dienſt
mädchen geſucht, ein paar hundert Mark Erſparniſſe hatte ſie
auch das wäre doch eine brave, paſſende gran für ihn,
meinten die Vorgeſetzten. Da ſie ihm immer noch nicht ganz
gleichgiltig war, erklärte er ſich auch bereit, ſie zu heiraten.
Damit war der Skandal aus der Welt geſchafft und die
paar hundert Mark waren auch nicht übel. Auf dem Standes-
amt aber kam es ans Tageslicht, daß ſie fünfzehn Jabre älter
war als „Firfir“. Nun hieß er auch noch: „Großvater“.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vor den Schranken. Richter: „Sie ſind wegen

en gegen die lex Heinze zu acht Tagen Haft ver
Sie: „Da möchteWegen biten chte ich doch um Strafaufſchub für einige

Zg.tera 6 were: „Ja, ich möchte no ern die Generalverſammldes Bundes der Landwirte werten ung
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Bon Rlexander Pekbfi.
Bochmuksvoll im Schmuck der Krone
Sikt der König auf dem Throne;
Ringsherum die ſtolzen Recken
Punden gleich die Hand ihm lecrken.,

Doch der Chron beginnk zu wanken
Geht die Welk aus ihren Schranken
Was bedewnkek dieſe Störung
Bolkeerhebung! PBolksempörung!

Wie der Skrom durchbrichk ſeine Bekke,
Sprengk das Volk nun ſeine Kette;
Kettenkrümmer, Kettenenden,
Waffen ſind's in ſeinen BHänden.

Waffen blißen Rll' die Recken
Sich verkriechen, ſich verſfecken;
Einer nur ſuchk nichk das Weike,
Bleibk dem König an der Seite.

Einer nur von all den Sallen
Bak den Kön nichk verlafſen:
Dicht zur Seike leinem Lenker
Bältk der bleiche, bluk'ge Benker.

Sprichk der König: „Fork ſind alke,
Bin allein mik dir, Palalle!
Alſo du nur biſt der eine,
Pon ſo vielen kreu alleine

„Weil ich weg nichk lchlich wie fene,
Creu deshalb mich nimmer wähne“
Sprichk der Henker „keiner Treuen
Pürfen Rön'ge ſich erfreuen.

„Die den Thron umſchlichen hakken,
Waren lichkerreugke Schatken;
Mit dem hingeſchwundenen Lichke
Sind die Schakken all' zu nichke.

„Warum ich allein nichk wanke
Weil ich dir mein Brot verdanke
Wirſt es mir auch künftig geben:
Phne mich kannſt du nichk leben

Fata Morgang.
Erzählung aus dem Oſfſiziersleben

von Rudolf Krafft.
I Nachdruck verboten.)I.

Die Dezemberſonne ſchien in ein luxuriös, aber etwas ſonder-
bar ausgeſtattetes Boudoir. Mit den feinen ſeidenen Vorhängen,
den zierlichen Seſſeln, der üppigen Chaiſelongue und den koſt
baren Nippſachen, die auf den Tiſchen ſtanden, kontraſtierte
ſtark eine an der Wand hängende Zimmerpiſtole, ein auf dem
Schrebtiſch liegender kleiner Revolver. Auch eine offene
Zigarettendoſe auf dem Fenſterbrett nahm ſich etwas wunder
lich aus.

Wer dieſe Gegenſätze betrachtete, der erkannte ſofort, daß hier
eines der emanzipierten Glieder des Frauengeſchlechtes ſeine
müßigen Stunden verbrachte.

hübſche,
ſchlanke, neunzehnjährige Brünette mit etwas herben Zügen.
Jn der Linken trug ſie ein dickleibiges Buch, mit der Rechten
führte ſie eine Zigarette zum Munde. Nun ſtellte ſie ſich mit
mit dem Rücken an das Fenſter und ſchlug in dem Folianten
in der Weiſe nach, wie man in einem Lexikon nachzuſchlagen
pflegt. Als ſie die gewünſchte Seite gefunden hatte, fuhr ſie
mit ihrem ſchlanken Zeigefinger über dieſelbe, um endlich Halt
machend zu murmeln:

„Klaub Martha, Sekretärswitwe, Schornerſtraße 47, II Das
ſtimmt.

Die Dame warf das Adreßbuch mit einem kräftigen
auf die Chaiſelongue und dachte nach. Das war doch wi
eine komiſche Geſchichte. Während ſie vorhin auf dem Heimweg
vom Eiſe war, lief ihr plötzlich ein halbwüchſiger Junge nach,
reichte ihr einen Brief und rannte hierauf ſpornſtreichs um die
Ecke. Ein Blick auf die Adreſſe zeigte der Empfängerin, daß
es ſich um keinen Jrrtum handeln könne, denn hier ſtand deut
lich ihr Name Fräulein Aurelie Karmann. Anfangs hatte
ſie gemeint, es ſei ein Bettelbrief, wie ihn die ſteinreiche
Bankierstochter manchmal erhielt, aber gegen eine ſolche An

nahme ſprach doch die ſchleunige Flucht des Ueberbringers.
Oder eine Liebeserklärung Bei einer Dame, die in allen
Geſellſchaften verkehrte und ohne Duennna umherzugehen ge
wohnt war, hätte es doch eines derartigen ſonderbaren
postillon d'amour nicht bedurft. Aber was dann

Zu Hauſe angekommen, hatte ſie das Houvert neugierig
geöffnet und nun fand ſie folgenden merkwürdigen Brief:

„Hochgeehrtes Fräulein
Es iſt ſchade, daß eine ſo ſchöne, reiche, junge Dame wie
ie, mein Fräulein, noch unverheiratet iſt. Wenn Sie eine

glückliche Ehe eingehen wollen, dann bitte ich Sie, ſich mir
anzuvertrauen. Der allerſtrengſten Diskretion dürfen Sie
verſichert ſein. Jch bin täglich von 11 l Uhr und nach
mittags von 3--6 Uhr zu ſprechen. Sollten Sie an einem
anderen Ort eine Unterredung wünſchen, ſo brauchen Sie nur
zu befehlen.

Hochachtungsvoll
Jhre ergebeneMartha Klan Setretärewitwe

Schornerſtraße Nr. 47, I.
Alſo eine Heiratsvermittlerin! Aurelie hatte herzlich auf

gelacht bei dieſer Erkenntnis. Es war ja ein gelungener Ein
fall, ihr eine Vermittlung anzutragen, trotzdem es ſtark be
kannt war, daß ſie jeden Moment die beſten Vartien machen
konnte, ſoferne ſie wollte. Der Vater, der ſchon ſeit Jahren
Witwer war und ſich bei ſeinem ausgedehnten Geſchäftsbetrieb
nur wenig mit ſeiner Tochter abgeben konnte, wäre ſogar herz
lich froh geweſen, wenn ihm ein Schwiegerſohn die Sorge un
ſein Kind abgenommen hätte. Und an Freiern fehlte es ihr
gewiß auch nicht. Sie brauchte nur die Hand auszuſtrecken, dann
hingen alle Junggeſellen aus dem Offiziers-, Beamten d
Kaufmannsſtande der Stadt daran. Alle Bis auf einen!
Es war eigentlich auch komiſch, daß dieſem ſimplen Leutnant
Berger einfiel, ſie ſo ziemlich zu ignorieren. Weiter als zu
einem ſteifen Gruß und einigen zermoniellen Worten ſchwang
er ſich niemals auf. Und gerade dieſer junge Mann war der
einzige, den ſie begehrte. Seine beſtechende Erſcheinung hatte
ſie gefangen genommen. Er war der ſchönſte Offizier der
Garniſon. Seine Kameraden hießen ihn ſpöttelnd nur den
Adonis, während ihn die Mädchen wegen ſeiner Kälte gegen ſie
mit dem Spitznamen „der Eiszapfen“ beehrten. Wäre er Aurelie
zu Füßen gelegen, ſo hätte ſie ihn vielleicht ſo wenig beachtet
wie die anderen, aber gerade ſeine Gleichgiltigkeit hatte ſie ge
reizt, den Mann näher anzuſehen. Und als er, trotzdem ſie in

ſeiner Gegenwart von beſonderer Heiterkeit und Liebenswürdig
keit war, dennoch bei ſeiner Zurückhaltung blieb, da erwachte
in der reichen Bankierstochter auch noch der Eigenſinn des von
Jugend auf verhätſchelten Kindes So hatte ſie ſich allmählig

z



in das leidenſchaftliche Verlangen gerade dieſes Widerſpenſtigen
hineingelebt.

Die junge Dame zog den bewußten Brief nochmals hervor.
Sollte ſie hingehen Es war immerhin ein intereſſantes
Abenteuer. Sie war ſchon einmal bei einer Kartenſchlägerin
geweſen und da war es ihr beinahe gruſelig geworden. Die
alte verwitterte Hexe, der unmoderne Hausrat, der geheimnis-
volle Hokuspokus mit einem rohen Ei, aus dem die Zukunft
prophezeit wurde, dann die myſtiſchen Ankündigungen aus den
unſauberen, abgegriffenen Karten, alles dies hatte Auralie da
mals trefflich amüſiert. Warum ſollte ſie alſo nicht auch ein
mal eine Heiratsvermittlerin ſich anſehen Das war ſogar ganz
beſonders intereſſant, denn man konnte bei einer ſolchen Frau
gewiß auch allerlei aus der Geſellſchaft erfahren.

So beſchloß Aurelie, Frau Klaub aufzuſuchen. Sie durfte
ja über ihre Zeit nach Belieben verfügen. War ſie nur zu den
üblichen Mahlzeiten da, ſo war der Vater, der den größten
Teil des Tages auf der Börſe und im Kontor zubrachte, voll
auf zufrieden.

Nachmittags 3 Uhr machte Aurelie ſich auf den Weg
Nahezu eine Stunde mußte ſie mit der Pferdebahn fahren,
dann hatte ſie nur noch wenige Schritte zu gehen, bis ſie vor
dem Hauſe Nr. 47 der Schornerſtraße ſtand. Hier war es doch
ein bißchen anders als bei der Wahrſagerin. Dieſe hatte in
einem ſchmutzigen Hinterhaus gewohnt, während Frau Klaub
in einer hübſch gebauten Mietskaſerne domizilierte. Auch die
Treppen waren breit und bequem und über dem ganzen
Stiegenhaus lag eine behagliche Stille, die deutlich darthut,
daß nur beſſere Leute unter dieſem Dache wohnen. An einer
Thüre des zweiten Stockes prangte der Nome Klaub. Die
junge Dame drückte auf die Klingel, bald darauf öffnete eine
gut gekleidete Matrone im Anfange der Fünfzig.

„Kann ich Frau Klaub ſprechen frug Aurelie etwas be

„Bin ich ſelbſt, bitte einzutreten, gnädiges Fräuleln“, lautete
die höfliche Antwort.

Aurelie ſchlüpfte ſchnell in die Thüre, während Frau Klaub
einen hübſch eingerichteten Salon öffnete und ihrem Beſuch auf

dem Sofa Platz anbot.
Karmann, nicht wahr frug Frau Klaub.

e kennen mich erwiderte Aurelie, im Herzen froh, auf
dieſe Manier einen Geſprächsſtoff zu finden, denn erſt jetzt fiel
es ihr ein, daß ſie eigentlich gar nicht wußte, was ſie von ihrem
Gegenüber wollte.

„Ach“, fuhr Frau Klaub fort, „wer kennt hier Fräulein Kar-
mann nicht

Und da die Dame genau wußte, daß es ihre Beſucherinnen
ſehr gerne hatten, wenn ſie denſelben die Unannehmlichkeit der
Eröffnung ihrer Anliegen erſparte, ſo plauderte ſie gemütlich
weiter: „Ja, für Sie, mein Fräulein, giebt es Partien genug.
Wenn Sie mir ſtrenges Stillſchweigen verſprechen, zeige ich

en die Bilder der vorgemerkten Herren. Jch glaube, daß
ie unter allen nur zu wählen brauchen.“
Die Sprecherin ſtand auf und holte aus einem Schrank ein

dickbauchiges Album hervor. Vor Aureliens Augen blätterte ſie
es, ohne einen Namen zu nennen, langſam durch, dabei die

Dame ſcharf beobachtend. Daß dieſe bei ihrem Reich-
in Wirklichkeit gar keine Vermittlung brauchte und wollte,

nur ihre Neugierde befriedigte, war Frau Klaub frei
von vornherein klar, aber ihre Deviſe war: Man muß

probieren. Und ſie hatte in ihrem Leben ſo oft geſehen,
auch anfangs gänzlich ausſichtsloſe Unternehmungen mit

einem Erfolg endigten, daß ſie den Plan, Aurelie doch in ihr
u bekommen, noch lange nicht aufgab.
lein Aurelie amüſierte ſich übrigens bei der Be-

trachtung der Bilder vorzüglich. Da waren ja auch einige
ihrer Bekannten: Ein paar Offiziere, Beamte, ja ſogar ein

n d rlls das Album durchgeblättert war, frug Frau Klaub:
„Nichts gepaßt

Die Gefragte ſchüttelte lachend den Kopf.
„Nun“, meinte Frau Klaub, „Sie können auch ſolche haben,

die nicht in dieſem Buche zu finden ſind. Jch glaube,
daß Sie mir kaum einen Herrn zu nennen vermögen, den ich
Jhnen nicht innerhalb eines Jahres verſchaffen kann.“

„Das iſt ein bißchen viel verſprochen“, antwortete Aurelie

mein Fräulein nennen Sie mir einen Namen und ich
Beweis liefern.“

Worten richtete die Heiratsvermittlerin ihre klugen
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grauen Augen feſt auf Aurelie. Auch dieſe neunzehnjährige
Dame mußte wie jede andere ihrer Altersgenoſſinnen
ein geheimes Jdeal haben, und es war ſicher, daß ſie jetzt
dieſes Jdeal möglichſt leichthin und unbefangen nennen würde.

„Alſo Sie können zaubern entgegnete die junge Dame.
„Dann muß ich Jhnen ſchon eine beſonders ſchwere Aufgabe
ſtellen. Sie kennen vielleicht den Leutnant Berger, den ſeine
Kameraden den Adonis heißen. Er iſt ſo unnahbar, daß ihm
die Mädchen den Spitznamen „Der Eiszapfen“ aufgebracht
haben. Sehen Sie, dieſen Mann mit dem Steinherzen ſollen
Sie mir zu Füßen legen.“

„Wenn Sie mir verſprechen, daß Sie dem jungen Manne
Gehör ſchenken wollen, dann garantiere ich Jhnen, daß Sie in
einem Jahre ſeine Frau ſind.“
d r ich Jhnen ſehr leicht zuſagen, denn er kommt ja

och nicht.“
„Und ich verſichere Sie, daß er kommen wird. Sie brauchen

keinen Finger zu rühren, ſondern nur ruhig zu warten.“
Frau Klaub ſprach dies ſo ruhig und feſt, daß Aurelie ſie

betroffen anſah. Das war nicht der Ton einer Renommieren-
den, ſondern einer Perſon, die weiß, was ſie will, und ſolche
Unmöglichkeiten ſchon öfter vollbracht hat.

„Wenn Sie alſo zaubern können, dann bitte zaubern Sie“,
meinte Aurelie mit gekünſtelter Ausgelaſſenheit. Dann trat
ſie, den Kepf voll wunderlicher Gedanken, den Heimweg an.

7 4 7Jn einem alten, kleinen Hauſe der Vorſtadt ſaßen in einem
niederen, unſauberen Zimmer zwei Männer beiſammen. Die
trüb leuchtende qualmende Lampe auf dem Tiſch ließ die Dürf-
tigkeit und Zerſchliſſenheit der Einrichtung, die nur aus einem
wackligen, ſchmierigen Sofa, einigen Stühlen, einem eiſernen
Ofen und einem altmodiſchen, ſchwerfälligen Schreibtiſch be
ſtand, mehr ahnen als ſehen. Der eine der beiden Männer
hatte dunkelblondes, leicht ergrautes Haar und einen ausge
ſprochen germaniſchen Typus. Er lag tief im Kanapee zurück,
zehrte an einer Wurſt und nahm ab und zu einen Schluck aus
einem ſteinernen Krug. Sein Gegenüber ſaß ſchweigend auf
einem Stuhl und ſtarrte in die Lampe. Das ziemlich glanz-
loſe tiefſchwarze Haar, die dunkelbraunen Augen, die Naſe,
kurz das ganze Gebaren verriet ſofort den Vollblutſemiten.
Der auf dem Sofa ſo gemütlich Schmauſende hieß Alois Flech
ſinger und betrieb einen kleinen Zigarrenladen, während der
Jude den Namen Elias Veilchenſtamm trug und Vieh und
Holzhändler war. Nebenbei liehen beide noch Geld zu hohen
Zinſen aus, in welcher Hinſicht ſie eine ſonderbare Art Kom-
pagniegeſchäft gegründet hatten. Vor der Welt kannten ſie ſich
nicht, doch im geheimen kamen ſie öfter zuſammen, um über
ihre Schuldner gemeinſam zu beraten und ſie einträchtig nach
Möglichkeit auszubeuten. Von dieſer ſtillen Kameradſchaft
wußte nur noch eine einzige Perſon.

„Daß die alte Schachtel nicht kommt“, unterbrach Flech-
ſinger die Stille und zugleich einen Blick auf ſeine Uhr
werfend.

Hat es draußen ſchon geſchlagen acht entgegnete Veilchen-
ſtamm. „Aber ſie wird haben Geſchäfte. Was ſie nur will
von uns, die Klaub

Was wird ſie wollen?“ antwortete Flechſinger unwirſch.
„Wir werden hait wieder einen ſchrauben müſſen und dann

ſie Tauſende ein und wir kriegen nur ein paar lumpige
fennig.“
„Jſt ein geſcheites Frauenzimmer, die Klaub. Jſt an ihr ver

er Pangen ein großer Geſchäftsmann,“ ſagte bewundernd
er Jude.
„Rede keinen Kohl,“ rief der andere. „Wenn ſie uns nicht

hätte, machte ſie ihre beſten Geſchäfte nicht.“
Die Thüre ging in dieſem Moment auf und herein trat Frau

Klaub. Jndeſſen Flechſinger ihr nur ein oberflächliches „Grüß
Gott, Alte!“ zubrummte, ſtand Veilchenſtamm höflich auf, ver
ſuchte ſogar ein Kompliment und ſagte ehrerbietig: „Ergebenſter
Diener, Frau Klaub.“

Dieſe entgegnete nur: „So ſeid Jhr da dann legte ſie
ihren eleganten Pelzmantel ab, ſchritt auf den Ofen zu und
wärmte ſich die Hände, ohne auch nur ein Wort weiter zu ver
lieren.

„Nun, Madame Klaub,“ frug Veilchenſtamm endlich ſchüchtern,
„wozu haben Sie uns beſtellt

Die Gefragte drehte ſich um und antwortete: „Kennt
Jhr den Leutnant Kurt Berger von der hieſigen Infanterie

Beide Männer nickten.
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„Jſt geſtanden bei mir Bürge für den Oberleutnant Grün-
bach für 500 Mark. Jſt ein junger Herr noch, erſt ſeit fünf
Jahren Offizier,“ entgegnete Veilchenſtamm ſofort aus dem
Gedächtnis, während Flechſinger ein dickes ſchmieriges Notizbuch
aus der Bruſttaſche zog und mit ſeinen roten fetten Fingern
darin blätterte.

„Und mir,“ ergänzte er nach einer Weile, „ſchuldet er 200 M.,
W am 15. Dezember. Oberleutnant Grünbach bürgt
r ihn.“
„Den Betger müßt Jhr mir ſchrauben, aber feſt,“ ſprach Frau

Klauvb gelaſſen.
„Und was kriegen wir dafür frug Flechſinger brutal.
„Was Jhr kriegt, will ich Euch ſogleich ſagen. Wenn Jhr es

ſo weit bringt, daß der Leutnant bis September oder Oktober
zu mir kommt und mich um eine reiche Frau bittet, und wenn er
diejenige heiratet, die ich ihm anempfehle, ſo zahle ich jedem
von Euch 5000 Mark auf den Tiſch.“

„5000 Mark!“ riefen die Männer erſtaunt.
„Ja, 5000 Mark!“ antwortete die Frau. „Jhr wißt

u Her Euch auf mich verlaſſen könnt. Jch halte mein Ver
prechen.“

Und wer iſt das Mädel, das Sie ihm wollen zubringen
frug Veilchenſtamm lauernd.

„Dies Euch zu ſagen, werde ich hübſch bleiben laſſen, denn
ſonſt würdet Jhr die Vermittelung ſelbſt übernehmen,“ meinte
Frau Klaub ruhig.

„Gottes Wunder,“ wimmerte Veilchenſtamm, „das Mädel
muß ſein reich, muß haben Millionen. Da könnten Sie uns
doch geben mehr. Sagen wir 6000 Mark, Frau Klaub für
jeden. Es iſt nicht zu viel für die Sorg' und den Schrecken,
den man ausſteht bei ſolch einem Geſchäft und Jhnen bleibt
doch noch mehr als uns zweien miteinander.“

„Höre einmal, Alte,“ rief jetzt Flechſinger, „Du biſt eigentlich
furchtbar knickerig.“

Da aber trat Frau Klaub vom Ofen weg, ſchlug mit der
Fauſt auf den Tiſch und erwiderte heftig: „Wenn Jhr nicht
wollt, dann laßt es bleiben. Jhr wißt, ich treibe mein
Geſchäft nur noch aus Vergnügen. Ob ich die Heirat da ver
i oder nicht, iſt mir am Ende egal. Thut alſo, was Jhr
wollt.“

Damit hing ſie ihren Mantel um und ſchritt, die Thüre heftig
ins Schloß werfend, hinaus.

„Rabiater alter Drache,“ murmelte Flechſinger. „Jſt das
a Fran jammerte Veilchenſtamm. „Soll ich ſie nicht wieder

olen„Das hilft Dir gar nichts. Die kommt doch nicht,“ meinte
der andere.

Eine kleine Pauſe trat ein.
„Werden wir ihn ſchrauben frug Veilchenſtamm endlich.
„Freilich,“ entgegnete Flechſinger. „Fünftauſend Mark ſind

beſſer als nichts.“
Nun berieten ſie eingehend ihren Feldszugsplan, wobei ſie

ſich oft in die Haare gerieten, denn jeder wollte dem anderen
das größere Riſifo zuſchieben. Zuletzt einigten ſie ſich doch.
Erſt gegen zehn Uhr ging Veilchenſtamm fröſtelnd nach

Hauſe. (Fortſetzung folgt.)
r

Leo Tolſtoi und die Prügelfrafe.
m Reichstage haben am 23. März die Abgeordneten Oertel

und Gröber als Fürſprecher der Prügelſtrafe Tolſtoi genannt,
der erſtere, um ihn als Geſinnungsgenoſſen ins Feld zu führen.
der letztere von jenen „Erxzentrizitäten“ redend. „Die wir an
Tolſtoi gewohnt ſeien. Beide Herren haben ihren Tolſtoi ſehr
unaufmerkſam geleſen wer ſich ein klein wenig in ihn hinein
gedacht hat, weiß, h Tolſtoi der letzte iſt, der einen Mit-
menſchen geprügelt z ehen wünſcht. Tolſtoi ſteht vollſtändigauf dem Boden der Bergpredigt, und gerade die Sätze „Wider-
a nicht dem Uebel!“ und „Richtet nicht!“ ſind die Angelpunkte
einer ethiſchen Lehren. Er hat hundertmal das ganze Straf-
weſen und damit natürlich auch die Prügelſtrafe verurteilt, es
genügt ihm ſchon der eine ob Grund, daß die Richten-
den und Strafenden e ſchuldig ſeien wie die Angeklagten
„Laſterhafte Menſchen wollten iaſterhafte Menſchen beſſern und

r dieſes auf mechaniſchem Wege erreichen zu können.
wurde aber daraus nur das, daß notleidende und eigen

z Leute aus dieſer vermeintlichen Beſtrafung und Beſſer
ung der Menſchen ein Gewerbe machten, ſelbſt auf die letzte
Stufe der Moral ſanken und nicht aufhören, die Leute, die ſie
quälen, et zu demoraliſieren.“

Der Prügler ſteht nach Tolſtoi unter dem Geprügelten. Wie

kommt es aber, daß oberflächliche Leſer zu ſolchen Mißverſtänd-
niſſen kamen wie die Herren Oertel und Gröber? Jn der
r viere (II., 33. Kap.) iſt eine heftige Diskuſſion zwiſchen
dem Helden Nechljudow und ſeinem Schwager Rogoſhinsky,
wobei der erſtere ſo erregt iſt, daß ſchon deshalb ſeine Worte
nicht als Glaubensbekenntnis des Dichters aufgefaßt werden
dürfen. Der Streit dreht ſich um das jetzt herrſchende Straf-
ſyſtem, alſo das Gefangenhalten in der Hauptſache, und Nechl-
judows Beſtreben iſt, dieſes Einſperren auch als unſinnig, un
weckmäßig hin zuſtellen. Nur deshalb hebt er hervor, daß die
üheren Syſteme, die körperliche Züchtigung und die Todes

ſtrafe wenigſtens vernünftig geweſen ſeien, weil bei ihnen die
Wirkung in richtigem Verhältnis ſteht zum Aufwande von Zeit,
Kraft und Geld.„Aber welchen Sinn hat es, einen durch Müßiggang und
ſchlechtes Beiſpiel verderbten Menſchen ins Gefängnis zu werfen,
wo er in geſicherten, pflichtſchnidigen Müßiggang und in die
Geſellſchaft der verworfenſten Leute gerät? Oder ihn auf
Staatskoſten aus dem Tulaſchen in das Jrkutskſche Gouverne-
ment zu transportieren

Sein Gegner fragt, ob man denn den Leuten lieber die
Augen ausſtechen ſolle, wie jemand vorgeſchlagen

„Ja, das wäre grauſam, aber zweckentſprechend. Das da
gegen, was jetzt geſchieht ſt grauſam und nicht nur nicht zweck
entſprechend, ſondern dermaßen dumm, daß mon nicht begreifen
kann, wie geiſtig normale Menſchen an einer ſo blödſinnigen
n grauſamen Sache wie dem Kriminalgericht teilnehmen

nnen.Das ſind, wie geſagt, Sätze aus einem erregten Streite,
deſſen ſich Rechljudow gleich nachher ſchämt. Das Motto aber
der „Auferſtehung“, aus der Herr Oertel Waffen für die
Prüge:ſtrafe holen möchte, bilden vier Bibelſprüche, worin es
heißt, daß wir dem Bruder ſiebenmal ſiebzigmal vergeben ſollen,
daß wir den Splitter in des Bruders Auge nicht zu ſehr be
achten dürfen, daß der den erſten Stein auf die Gefallenen
werfen ſolle, der ohne Sünde ſei, und daß der Jünger nicht
über ſeinem Meiſter iſt. Herr Oertel hat ja in derſell
Sitzung ſeine Frömmigkeit betont, ſo braucht man ihm dieſe
Lehren Chriſti wohl nicht mehr zur Beachtung zu

(Frankf. Ztg.
n

Zur lexz Heinze
oder

das gröblich verletzte Schamgefühl einer
dentſchen Jungfrau.

Unter dieſem Titel teilt die Münchener Poſt folgende tragi
komiſche te mit:Am 28. Oktober im Jahre des Heils 1899 war es, als der
Kaufmann Haſelbauer von Eggenfelden gen Pfarrkirchen, einen
rumben in Niederbaiern, zog, um auf dem dortigen
Markte mitgeführte Waren aller Art in klingende Münze um-
zuſetzen. m die edlen Landbewohner anzulocken und ihre
Kaufluſt zu ſteigern, mußte der gute Mann viel reden, und da
ihm nicht immer etwas Geſcheites einfiel, ſchwätzte er eben im
Hinhlick auf die Umgebung und den Zweck allerhand Dumm-
heiten; er machte auch ſogenannte „Witze“, um die Käufer bei
uter Laune zu erhalten. Kurzum, der rührige Geſchäftsmann
agte ſich: Helf was helfen mag.

och im Land der Gottesfurcht und frommen Sitte, bezw.
der lex Heinze, bleibt ſo freventliches Spiel nicht ungerochen.Das mußte zu ſeinem großen Schrecken auch unſer den
mann erfahren. Das Amtsgericht Pfarrkirchen beliebte, dem
Mann ein Strafmandat r übermitteln, lautend auf drei Tage
Kaſten. Reat: Grober Unfug, verübt durch Singen unſitt-
licher Lieder. Haſelbauer war ſich einer ſo ſchwarzen That
aber nicht bewußt, kann er doch gar nicht ſingen und darum
legte er gegen die ihm zugedachte Strafe Berufung ein.Jüngſt hund nun am Schöffengericht zu Pfarrkirchen früh
8 ühr die öſfentliche Verhandlung in der Sache ſtatt und
klopfenden Herzens erſchien der Angeklagte vor dem Tribunal.
Als Belaſtungszeugin fungierte eine tugendſambe. 26 Lenze
ählende Jungfrau Namens Babette Eigner, Näherin in

Pfarrkirchen. Sie hatte Aergernis genommen an den Liedern
des Handelsmanns, ihr „normales“ Schamgefühl war gröblich
verletzt. Und nachdem der edlen d der Zeugeneid ab
genommen war, hätte der Gerichshof beinahe Kirſt grob ge-
unfugt, indem er von der Zeugin forderte, ſie ſolle den Wort
laut des vernommenen Viedes ſagen. Schamrot bis zur Haar-
wurzel beteuerte jedoch die Maid, daß ſie „ſo etwas“ in öffent-
licher Sitzung niemals ſagen könne. Und in Anſehung der
ganz beſonderen Schwere des Falles wurde auf nachmittags
5 Uhr eine Sitzung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit anbe
raumt. Da endlich vernahm der Angeklagte, was eine leuſche
Näherin ſo tief bewegt. Natürlich wieder ſchamrot bis in die
Haarwurzel deponierte ſie, daß der böſe Handelsmann ge
ſungen hat:

Der Bauer geht ins Ackern außt,
Da hängt ihm hink' was außi;
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Die Bäurin, die geht hinten d'rein,
Und ſchiebt's dem Bauer wieder 'nein

Friheptt die Zeugin auf den nächſten Stuhl. Das
hohe Richterkollegium ſchien ſprachlos und der Angeklagte
nun der Angeklagte ſtand da und wunderte ſich.

Endlich fragte der Amtsanwalt: „Was hat der Angeklagte
ſorſt r geſungen int

ie Zeugin ſchweigt.Amtéanwalt. „Sind Sie am Stand des Handelsmannes
geweſenZeugin: „Nein, ich ſaß am offenen enſter, gegen das die
Rücheite des Standes gekehrt war. Geſehen habe ich ſonſt
nichts und gehört auch nicht.

Darauf beantragt der Amtsanwalt die Freiſprechung des
Angeklagten und Uebernahme aller erwachſenen Koſten auf die
Staatskaſſe. Das Gericht urteilte demgemäß, legte aber der
Jungfrau ernſtlich nahe, ſie möge doch das nächſte Mal das
Fenſter ſchließen, damit ſie ihr Schamgefühl nicht unnötiger
weiſe ſtrapaziere.

„Die Sache klingt ſehr heiter,“ bemerkt die Münchener Poſt,
hätten wir aber die lex Heinze ſchon mit dem berühmten

Kautſchukparagraphen. wonach beſtraft wird, wer das Scham-
verletzt, auch ohne unzüchtig zu ſein, dann ſäßze der

nglücksmenſch Haſelbauer wohl ſchon den ſchwediſchen
Gardinen. Denn eine 28 Jahre alte deutſche Jungfrau hat
unter Eid bekundet, daß ihr Schamgefühl gröblich verletzt
worden iſt, und den Schutz des Schamgefühls der deutſchen
Jungfrau ſtrebt die lex Heinze ja doch an! Das werden die
deutſchen Richter im Zeichen der lex Heinze wohl oder übel
beherzigen müſſen und Schwerverbrechern à la Haſelbauerkünſtighin die gebührende Gefängnis oder Zuchthausſtrafe
ausmeſſen.“

Humor in der Schule.
Ein Wiener Lehrer ſtellt der Arbeiterzeitung aus dem Schatze

einer Erinnerungen folgende heitere Geſchichtchen zur Ver
gung, die den Vorzug haben, wahr zu ſein. Darum wirken

ie auch ſo urſprünglich luſtig. Beginnen wir ſo hebt die
erſte Geſchichte an mit den Kleinſten. Der erſte Schultag
e wohl in aller Erinnerung. Stunden ſeliger Heiterkeit
ereitet er aber dem Pädagogen. Eines dieſer kleinen Bürſch-

chen weiß vielleicht heute noch nicht, welchen erzieheriſchen Ein
fluß es unbewußt auf ſeinen Lehrer genommen. Dieſer war
wohl etwas jung damals und ſchonte ſeine Lunge er brauchtſie heute Reg manchmal auch an anderen Orten durchaus
nicht. Der kleine Fritz heult gottsjämmerlich, und auf die teil
nehmende Frage des Klaſſenherrſchers antwortet er ſtoßweiſe:
J kann net ſo plärr'n hör'n!“ Tableaul Der nochkleinere Peperl iſt viel ſchlauer. Er hat zu Hauſe etwas vom

„Hierbleiben“ gehört und will ſich beim Lehrer mit einem Kreuzer
Ioskaufen. Zu ſeinem Leidweſen will der Lehrer das Geſchenk
nicht nehmen und verſucht ihn aufzuklären. So lernt er zum
exſtenmal die Unbeſtechlichkeit in Amt und Würden kennen.
Wenn er nur nicht ſpäter im Leben bittere Enttäuſchung erlebt.

Der Lehrer X. iſt noch jung, e aber pädagogiſche Phantaſie.
Da ein bürgermeiſterlicher Erlaß befiehlt, mit dem Waſſer zu
ſparen, unterſagt er den Kleinen ſchweren Herzens, a
an dem gewiſſen Knopfe zu ziehen, ſonſt würde der Plafond
einſtürzen. Nach mehreren Tagen öffnet ſich die Schulthür, und
der kleine Rohrer, der früher war, erſcheint,ein Bild für die lex Heinze, die Pantalons hinabgerutſcht, ohne
Rock, unr ſchwer kann er ſich bewegen. Erleichtert atmet er
in der Klaſſe auf. Der Nachbar n hat an dem
be gezogen. Die Furcht vor dem Einſturz hat ihn hinein

ieben.
Jn Klaſſe ſitzt ein großes Redehaus. Er beant

wortet geiſtreich die Frage, warum Gott den Menſchen zuletzt
erſchaffen habe, damit, Gott habe nicht r daß ſie ihm bei
dem Schöpfungswerke zuſehen ſollen. Geradezu ſtaatsgefähr-
lich ging es einmal in einer dritten Klaſſe zu, als die Sammel
namen in Behandlung ſtanden. Auf Sätze wie Der Wald iſt
ein Sammelname“ c. folgte die Frage des den Schülern zu Hilfe
kommenden Lehrers: Wie heißen denn mehrere Schafe
Behörde“ war die nicht mehr konfiszierbare Antwort der

Kleine hatte nicht aufgemerkt und die Worte Die Heerde“;
welche ihm ſein Nachbar einſchwätzte, falſch verſtanden. Der
Lehrer erzählt von dem Heldenkampf der Spartaner. Helden
mütig kämpften die Spartaner am Thermopylenpaß. Das Ver
langen nach Auslieferung der war beantworteten ſie

inige Zuhörer ſcheinen
doch nicht ſehr intereſſiert zu ſein, denn der Lehrer merkt ihre
Unaufmerkſamkeit und ruft plötzlich drohend ihre Namen. Ein
Wink mit dem Finger und ein „Kommtl“verkündigt den Un
ruhigen nichts Gutes. Einer der Schelme aber rettet alle und
zeigt, daß er gut aufgemerkt hat. Mit Grabesſtimme ertönt estoſtlos und ergeben von ſeinen Lippen: „Und holet ſie!
Ein homeriſches Gelächter entwaffnet den ſtrengen Richter.

r beweiſt folgendes Stücklein, das auch hier Platz

Daß ſo kleine Weſen in dem heiligen Joſeph, dem Zimmer
einen Bettgeber

vermuten, wird memand als Religionsfrevel auffaſſen. Sonder
bar iſt es ſchon, wenn eine Bürgerſchülerin vor ihrem Klaſſen

unſern Vorſtand“ betet. Etwas aber Sei w.
r e

mit: „Ein idie Fliegenden V

Liebe.“

Vermiſchtes.
Julian biſt Du's Aus den hinterlaſſenen Auf

eichnungen von Guido Weiß, dem glänzenden und aufrechten
orkämpfer der Demokratie, teilt ſein Schwiegerſohn, Joſeph

Stern, in der Frankf. Ztg. eine Reihe mit. Eine prächtige
Probe Weißiſchen Humors iſt die Skizze: Julan, biſt Du's
Da lieſt man: Dr. Schmidt, der bekannte Litterar-
hiſtoriker, beſaß außer ſeinen ſonſtigen, mehr oder weniger an
erkannten Vorzügen auch einen, auf den er ſelbſt recht ſtolz war
er verſtand vortrefflich das Hundegebell nachzuahmen. Eines
Nachts kehrte er ziemlich ſpät in ſein Heim zurück, das weit
draußen in dem damals noch wenig erbauten letzten Teil der
weſtlichen Vorſtadt lag. Als er die Thür erreicht hatte. ent
deckte er, daß er den Hausſchlüſſel vergeſſen habe. Guter Rat
war teuer, denn der Nachtwächter, der ihm hätte ar rn
können, kam nur in längeren Zwiſchenräumen in die abgelegene
Gegend, und in der hochgelegenen Wohnung, ſowie im Hauſeüberhaupt waren alle Lichter erloſchen So galt es denn. ſich
in Geduld zu faffen und zu warten. Auf und ab wandelnd
hörte Julian in der Ferne einige Hunde bellen und das ver
cheuchte ihm ſofort ſeine üble Laune; er antwortete den Hunden.
da dieſe die Unterhaltung fortſetzten, erwachte ſein Künſtler

eifer, bald war es eine ganze Schar der verſchiedenartigſten
Hunde, die er zu Worte kommen ließ. Erſt winſelte ein weh-
mütiger Pinſcher, dann blaffte ein in der Stube eingeſchloſſener
Mops, dann knurrte und bellte in tiefem Baß ein ganz un

Meytzgershund, an ihm ſchloß fich in hohem Disant ein zäntiſcher Schoßhund es wurde bald ein Höllen-
ſpektakel, weil jetzt auch ſämtliche r der Nachbarſchaft von
dem Vorfall Notiz nahmen und ihre Meinung darüberäußerten. Dann öffnete ſich auch hier und da ein Spuſter und

ein mächtiger Fluch aus Menſchenkehle miſchte ſich in das
Konzert, ja zuletzt flog ein nicht gerade kleiner Stein aufs
Geratewohl, da die Nacht ſehr dunkel war, auf den permeint-
lichen Schauplatz des Lärms und an des Künſtlers Naſe vor
bei. Plötzlich trat aus dem Dunfel der Nachtwächter hervor,
der nicht wenig überraſcht war, als er anſtatt der erwarteten

undebalgerei tiefe Einſamkeit und nur einen kleinen Mann
and, der, an einen Baum gelehnt, herzlich lachte und den

ächter heranrief. Der nahm den Spaß nicht ſo freundlich
auf und drohte dem Herrn Doktor mit einer Anzeige wegen
S nächtlicher Ruheſtörung, aber ein kleiner per Silber

ang beſänftigte ſeine empörten Ohren und ſo ſchloß er das
S auf. Oben gab es noch ein kleines Nachſpiel, denn der
derr Doktor äußerte ſich ſehr ungehalten gegen die Seinigen

darüber, daß er den Schlüſſel vergeſſen hatte. Wenn er ſeit
dem wieder einmal ausgegangen war und ſpät abends ein
benachbarter Hund den Mond anbellte, ſo öffnete ſich ſicherlich
oben ein Fenſter und eine zarte Frauenſtimme flötete hinunter

Julian, biſt Du's
Heiteres.

Jn einem Vergnügungslokal produziert i ein ſogenannter
TierſtimmenImitator. Er verſichert das Publikum in der
Lage zu ſein, ſämtliche Tiere in den Stimmen imitieren zu
können, und fordert auf, ihm ſolche zu bezeichnen Nachdem
ſich eine Zeitlang niemand melden will, erhebt ſich endlich im
Hintergrunde des Saales ein behäbiger Münchener und ruft:
„Jmitieren S' amal a Oelſardine!

m
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